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DieseBroschüre ist allen Roma und Sintigewidmet,
diewährenddes Genozid ihr Leben verloren haben,

allen Überlebenden, die dieLast der Erinnerung
weitergetragen haben, sowie allen jungen Generationen ,

die dieses Gedenken bewahrenwerden.

,,Die Erinnerungendet nicht mitdem
Gedenken - sie beginnt dort. Es liegtan

uns allen, Hass und Ausgrenzung
entgegenzutreten , und eineGesellschaft
zu gestalten, in derVielfalt, Würdeund

Menschlichkeit geachtetwerden."
KadriMemiši
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Liebe Leserin, lieber Leser,
KadriMemiši

Chefredakteur

Die Roma und Sinti sind ein Volk, das in unserer Gesell¬

schaft allzu oft unbeachtet bleibt, marginalisiert und ver¬
nachlässigtwird. Ihre reicheGeschichteund ihre vielfältige
Kultur tauchen meist nur am Rande historischer Betrach¬
tungen auf, obwohl sie ein wesentlicher Bestandteil der
europäischen Geschichteund Identität sind.

Mit dieser Broschüre möchten wir dazu beitragen, dieses
Volk, das seit Jahrhunderten gegen Vorurteile und Unge¬
rechtigkeiten kämpfen muss, aus dem Schatten des Ver¬

gessens zu holen und seine Stimme hörbarzu machen.

Die Geschichte der Roma, einer europäischen Nation in¬

dischen Ursprungs , ist so facettenreich wie ihre Kultur.

Innerhalbdiesergrößten europäischenMinderheit existie¬
ren zahlreicheGruppen mit unterschiedlichenethnischen
Bezeichnungen- sowohlsolche, die sie selbstverwenden,
als auch solche, die ihnen von außen auferlegt wurden:
Kalé, Kalderashi, Lovari , Manush , Sinti, Ursari , Arli, Sepe¬
chidi und viele mehr. Viele bezeichnen sich selbst stolz
mit dem Eigenbegriff ,,Roma". Dennoch begegnen sie bis

heute abwertenden Bezeichnungenwie „Zigeuner” – ein

Begriff, der die jahrhundertelange Diskriminierung dieser
Gemeinschaftwiderspiegelt.

Trotz aller Unterschiedeeint die Roma ihre Sprache, die in

verschiedenen Variationen als „Romani" oder „Romanes"
bekannt ist, sowie ihre reiche Tradition von Musik, Kunst

und Kultur, die die europäische Identität maßgeblichge¬

prägt haben.

Diese Broschüre entstand im Rahmen des Projekts ,,80 Jah¬

re Befreiung von Auschwitz". Sie soll nicht nur die Kultur
und Lebensweise der Roma und Sinti sichtbarer machen,
sondern auch an die grausame Verfolgung während des
Nationalsozialismus erinnern. Im Dritten Reich wurden
tausende Roma und Sinti allein wegen ihrer Herkunft ver¬

folgt, deportiert und ermordet. Auschwitz steht dabei als
Symbol für ein unermesslichesLeid, das uns heute mahnt,
wachsam zu bleiben und jede Form von Diskriminierung
entschlossenzu bekämpfen.

Doch es reicht nicht aus, die Vergangenheitzu erinnern -
sie muss uns anspornen , die Gegenwart und Zukunft zu
gestalten. Antiziganismus ist in Deutschland und Euro¬

pa weiterhin erschreckend präsent, obwohl die Sinti und
Roma seit Jahrhunderten in diesen Gebieten leben und
einen unverzichtbaren Beitrag zu unserer gemeinsamen
Kultur leisten .

Wir hoffen, dass diese Broschüre das Bewusstsein für das
reiche Erbe, die Sprache und die Bräuche der Roma und
Sinti schärft. Lassen Sie uns gemeinsam daran arbeiten,
Vorurteile abzubauen, Verständnis zu fördern und Respekt
für diese bedeutsame Gemeinschaft aufzubauen. Ihre Un¬

terstützung bei der Förderung von Gerechtigkeitund In¬

klusivität ist entscheidend - füreine bessere, gemeinsame
Zukunft .

К. Неш
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Eine Geschichte, die nie enden darf

-DIE | SCHATTEN | VON | AUSCHWITZ –
80 | JAHRE | DANACH |
Auschwitz steht als Symbol und Synonym wie kein ande¬
rer Ort für den industriellen Massenmord der National¬
sozialisten an Juden, Roma und Sinti sowie anderen Ver¬

folgten . Am 27. Januar 1945 - vor 80 Jahren - befreite die
Rote Armee das Vernichtungslager . Mehr als eine Million
Menschenwurden dort ermordet. Unter ihnenwaren auch
etwa 23.000 Roma und Sinti, die durch dieses Lager inhaf¬
tiertwurden.

Das KonzentrationslagerAuschwitz wurde Mitte 1940 in
der Vorstadtder polnischen Stadt Oświęcim errichtet – ei¬

nem Gebiet, das zu jener Zeit an das DeutscheReich ange¬
schlossen war. Der Lagerkomplex bestand aus mehreren
Teilen: Im Stammlager Auschwitz I sowie im Vernichtungs¬
lager Auschwitz -Birkenau (Auschwitz II ) gab es insgesamt
sieben Gaskammern , in denen systematischMenschen er¬
mordet wurden . Der dritte Lagerteil, Auschwitz-Monowitz
(Auschwitz III), diente hingegen als Zwangsarbeitslager
und besaß keine eigenen Vernichtungseinrichtungen.

Denkmal für die Opferdes »Zigeunerlagers<<
in Auschwitz-Birkenau [Abb. 1]

Das Lager Auschwitz II - VernichtungslagerBirkenau
Am 1. März 1941 erhielt der Lagerkommandant Rudolf
Höß von Heinrich Himmler den Befehl, ein zusätzliches
Arbeitslagerfür zunächst 100.000 Häftlinge zu errichten.
Dieser Auftrag wurde ihm während einer Inspektion des
Stammlagers übergeben . Obwohl das neue Lager dem
Stammlagerunterstelltwar, ging seine Funktion weit über
die eines Arbeitslagers hinaus: Auschwitz -Birkenau wurde
gezielt als Vernichtungslagergeplant - ein Ort, an dem
Menschen in industriellem Maßstabermordet wurden .
Für Roma und Sinti aus ganz Europa richtete die SS inner¬
halb von Birkenau einen gesonderten Bereich ein: das
sogenannte „Zigeunerlager Auschwitz". In diesem Lager¬
abschnitt starben unzählige Menschen durch Hunger,
Krankheiten , gezielte Tötungen und unmenschliche Le¬
bensbedingungen. Der SS-Arzt Josef Mengele führte dort
zudem grausame medizinischeExperimentean Häftlingen
durch. Diese Verbrechen gehören zu den dunkelsten Kapi¬
teln der nationalsozialistischen Terrorherrschaft .



„ZIGEUNERLAGER" | AUSCHWITZ
,,Zigeunerlager" Auschwitz
Zwischen Februar 1943 und August 1944 befand sich der
Bereich im Abschnitt B II e. Grundlage für die Deporta¬
tionen dorthin war der sogenannte Auschwitz-Erlass des
Reichsführers SS, Heinrich Himmler, vom 16. Dezember
1942 sowie die AusführungsbestimmungenArthur Nebes
vom 29. Januar 1943. Dort wurden Familien und Einzel¬

personen in sogenannte „Vorbeugungshaft" genommen
- eine perfide Umschreibungfür die systematische Ver¬

folgung von Menschen, die aufgrund ihrer Herkunft als
,,Zigeuner" oder „Zigeunermischlinge" eingestuft wurden
und womit insbesondere Roma und Menschen mit Roma¬
Vorfahren gemeint waren.

Das Himmler-Thierack-Abkommen vom 17. September
1942 zwischen der SS und dem Justizministerium sowie
der Himmler-Befehl vom 16. Dezember 1942 - Tgb . Nr. I

2652/42 Ad./RF/V, bekannt als Auschwitz-Erlass, legten
nicht nur die Deportation der im Reich lebenden „Zigeu¬
ner", sondern auch die Einrichtung des speziellen Lagerbe¬
reichsfür diese Volksgruppe in Auschwitz fest. Bereits vor
der offiziellen Errichtung des Zigeunerlagers waren Roma
nach Auschwitz deportiert worden- erstmalsam 29. Sep¬
tember 1942.2

Dies bedeutete zugleich die Auflösung der seitJahren be¬
stehenden dezentralen Zwangslagerwie das Zigeunerla¬
ger Köln -Bickendorf (ab 1935), das von den Tätern zynisch

als ,,Rastplatz" bezeichnete Zwangslager Berlin-Marzahn

(ab 1936) sowie das AnhaltelagerLackenbach südlich von
Wien (ab 1940) .

Am 1. Februar1943 wurde SS-Oberscharführer Bruno Pfüt¬

ze als Lagerführer des „Zigeunerlagers" eingesetzt. Kurz

darauf, am 26. Februar 1943, traf der erste Transport ein,
der vom Reichssicherheitshauptamt(RSHA) in Berlin am
29.Januar 1943 angeordnet wordenwar.Die deportierten
Häftlinge wurden in einem separaten Hauptbuch erfasst
und miteinereigenen Nummernseriegekennzeichnet, die

mit einem ,,Z" begann. Sie mussten den Schwarzen Winkel

als Kennzeichen tragen, wodurch sie als,,Asoziale" stigma¬
tisiert wurden.³
Am südlichen Ende der Barackenreihe verliefen die Eisen¬

bahngleise der KZ-internen Rampe - nur wenige Meter
von den Krematorien entfernt.

Rood

Das„Zigeunerlager" im KZAuschwitz-Birkenau [Abb.2]
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Selektion in Auschwitz-Birkenau.
Aus : Das Auschwitz-Album: Selektion.
Foto: anonym, vermutlich SS-Fotografen
E. Hoffmann & B. Walter.
Quelle: Yad Vashem [Abb.3]

Systematische Ermordung der Roma

Zwischen Ende Dezember1941 undAnfangJanuar
1942 wurdenalle Insassen des,,Zigeunerlagers"
im Vernichtungslager Kulmhof (Chełmno)ermordet.
Darunterauch die letzten Überlebenden aus dem
Ghetto Lodz, die im Januar 1942 von den National¬
sozialisten dorthin deportiert wordenwaren.
Zu diesem Zeitpunkthatten deutscheEinsatz¬

gruppen in den besetzten Gebieten Polens, der
Sowjetunion und SüdosteuropasbereitsZehn¬
tausende Roma systematischermordet.Auchin
den verbündetenStaaten OsteuropaswurdenRoma
systematisch verfolgt und vernichtet. VonEnde
1941 bis September1942 fielen dortrund 25.000
Menschen dem Genozid zum Opfer.

ANKUNFT | IM | LAGER
Bei ihrer Ankunft im Lager mussten die Neuankömmlinge
in der Schreibstube folgende Dokumente vorlegen: das
grüne ,,Zigeunerpapier" sowie ein weißes Halbblatt, das
den Einweisungsbefehl der Reichszentrale zur Bekämp¬
fung des Zigeunerunwesens und persönliche Daten ent¬
hielt. Anschließend wurden die Häftlinge mit einer Num¬
mer tätowiert und im Hauptbuch des „Zigeunerlagers"
registriert .

Im Gegensatz zu den meisten anderen Lagerabschnitten
durften die Häftlinge im Zigeunerlagerbei ihren Familien
bleiben . Sie behielten ihre Zivilkleidung und mussten sich
die Haare nicht scheren lassen . DieArbeitsfähigen wurden
nicht in Außenkommandosverlegt, sondern innerhalbdes
Lagergeländesfür den Bau der Rampe oder die Anlage ei¬

ner Drainage eingesetzt. Auch Kinderwurden zur Zwangs¬
arbeit gezwungen sie mussten schwere Steine schlep¬
pen und an der Errichtung der Lagerstraßemitwirken ."

-

Unmittelbar nach dem Balkanfeldzug im April 1941 wur¬
den Roma in Serbien gezwungen, sich registrierenzu las¬
sen und gelbe Armbindenmit der Aufschrift,,Zigeuner" zu
tragen. Viele von ihnen wurden im Rahmen angeblicher
Vergeltungsmaßnahmenfür Partisanenangriffe hingerich¬
tet. Im Mai 1942 erließ der Ustaša-Staat Kroatien die An¬

ordnung, sämtliche Roma festzunehmen. In der Krajina
wurden über 5.000 von ihnen in das Konzentrationslager
Jasenovac deportiert . Bis Kriegsende fielen dort schät¬
zungsweise zwischen 15.000 und 40.000 Roma dem Ter¬

rorregime zum Opfer.

Oberleutnant Walther
Chef 9./1.R.433 .

Geheim 266 2×

0.U. , den 1. 11. 1941 .

Bericht über die Erschieẞung von

Juden und Zigeunern .
=====¬

Nach Vereinbarung mit der Dienststelle der SS holte ich
die ausgesuchten Juden bzw. Zigeuner vom Gefangenenlager Bel¬
grad ab. Die Lkw. der Feldkommandantur599 , die mir hierzu zur
Verfügung standen , erwiesen sich als unzweckmäßig aus zwei
Gründen :
1. Werden sie von Zivilisten gefahren . Die Geheimhaltung ist

dadurch nicht sichergestellt.
2. Waren sie alle ohne Verdeck oder Plane , sodaß die Bevölkerung

der Stadt sah , wen wir auf den Fahrzeugen hatten und wohin
wir dann fuhren . Vor dem Lager waren Frauen der Juden ver¬
sammelt, die heulten und schrien, als wir abfuhren .

Der Platz , an dem die Erschießung vollzogen wurde, ist sehr
günstig Er liegt nördlich von Pancevo unmittelbar an der Stra¬
Be Par Jabuka, an der sich eine Böschung befindet, die
so ho t, daß ein Mann nur mit Mühe hinauf kann. Dieser Bö¬

-

Roma in einem Lager, im Hintergrund ein Berichtüberdie
Erschießung von Judenund„Zigeunern" (Quelle: Archiv
Medien- und Kulturzentrum Deutscher Roma e.V.) [Abb. 4]
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DER REGIERUNGSPRAS .LITZMANNSTADT NR. 71 9.10.41 1425
AN DEN RF HUND CHEF DEF. DEUTSCHEN POLIZEI

FUEHERHAUPTQUARTIER
DURCH DAS REICHSMINISTERIUM DES INNERN

ZUSATZ FUER DAS REICHSMINISTERIUM DES INNERN :
BITTE SOFORT WEITERLEITEN .
BETRIFFT : EINWEISUNG VON 20 000, JUDEN UND
5 000 ZIGEUNERN IN DAS GHETTO LITZMANNSTADT

:

•
IM NACHGANG ZU MEINEM BERICHT VON 4.10.1941 MELDE

ICH :
".

IM REICHSINNENMINISTERIUM STELLTE ICH AM 7.10,1941 .
PERSOENLICH FEST DASS DIE SACHBEARBEITER IN DIESER
ANGELEGENHEIT , # -STURMBANNFUHEREREICHMANN VOM

REICHSSICHERHEITSHAUPTAMT , SOWIE DER
JUDENSACHBEARBEITER DER STAATSPOLIZEISTELLE

..LITZMANNSTADT IN DER AM 29.9.1941 DURCHGEFUEHRTEN
SITZUNG DURCH FALSCHE ANGABEN DIE ZUSTE IMMUNGDER
VERTRETER DES REICHSINNENMINISTERIUM ERREICHT HABEN.
DA ICH DANACH ANNEHMEN MUSS, DASS AUCH SIE NICHT

RICHTIG UNTERRICHTET WORDENSIND BERICHT ICH WIE

FOLGT

Th.128.
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Die Deportationin das GhettoŁódź(Litzmannstadt)

Die größteDeportationösterreichischer Roma wurdezwischen
dem 4. und 8. November 1941 durchgeführt. Angeordnetwurde
sie am 1. Oktober 1941 durch Heinrich Himmler, der nahezu
ausschließlich Burgenland-Roma fürdie Deportationnach Łódź
(Ghetto Litzmannstadt) vorsah: 1.188 Frauen, 1.130Männerund
2.689 Kinder- insgesamt5.007Personen.
Im Ghetto wurden sie in einem abgeriegeltenBereichunter¬
gebracht. Nach demAusbruch einer Typhus-Epidemie verhängte
die Lagerleitung einestrengeQuarantäne überdassogenannte
Zigeunerlager ".Als wenig später Fleckfieber ausbrach, ver¬

weigerten die nationalsozialistischen Verantwortlichen jegliche
medizinische Versorgung. Hunderte starben. Ihre Leichen wurden
aufdem jüdischenGhettofriedhof beigesetzt.
Von den 5.007 nach Łódź deportiertenRoma überlebteniemand.
ElfPersonen starben bereitswährenddes Transports . 613 kamen
in den ersten Lagerwochen , überwiegend infolge der Fleckfieber¬
epidemie, ums Leben. Die verbleibenden 4.383 Personen wurden
im Januar 1942 in das Vernichtungslager Chełmno (Kulmhof)
überstellt und dort in Gaswagen ermordet.

Erste Seite eines Telegramms des „Reichssicherheitshauptamts"
vom 9. Oktober 1941 überdie Einweisungvon 20.000Judenund
5.000,,Zigeunern" in das Ghetto Litzmannstadt [Abb.5]

Seuchen und Krankheiten
Die katastrophalen hygienischen Bedingungen im Lager
sowie die chronischeUnterernährungführten zur raschen
Ausbreitung von Krankheiten wie Krätze, Typhus, Masern
und Fleckfieber. Besonders Kinder litten unter der No¬

ma-Krankheit, eine bakterielleInfektion, die Knochen und
Gewebe im Gesicht zerstört und es schwer entstellte. Die

Häftlingsärztin Lucie Adelsbergerberichtete nach Kriegs¬

ende eindringlich über die verheerenden Lebensumstän¬
de der Kinder.

Die Krankenbaracken waren vollkommen überfüllt, oft mit

400 bis 600 Personen belegt. Im April 1943 kümmerten
sich 30 Häftlingsärzte und 60 Häftlingspfleger um die Pati¬

enten - ohne ausreichende Medikamente oder Verbands¬

material. Die Behandlungsmöglichkeiten waren minimal,
und oft bedeutete eine schwere Erkrankung den sicheren
Tod.

Josef Mengele übernahm am 24. Mai 1943 die Position des
Lagerarztes im „Zigeunerlager" und stieg bald zum leiten¬

den Lagerarzt auf. Er war verantwortlich für die täglichen
Selektionen in den Krankenbaracken . Die Häftlingsärzte

mussten detaillierteVerzeichnisse der Kranken mit Diag¬

nosen und Heilungsprognosen erstellen . Eine prognos¬

tizierte Heilungsdauervon mehr als drei Wochen galtals
Todesurteil - die Betroffenen wurden zur Ermordung be¬

stimmt.⁹

Die Seuchenbekämpfung im Lager fiel ebenfalls in den
Zuständigkeitsbereich der Lagerärzte . Mengele ließ zur
Eindämmung einer Fleckfieberepidemie eine komplette
Baracke räumen und deren 600 bis 1000 Insassen in der
Gaskammer töten . Erst danach wurde die Baracke desinfi¬
ziert. Die Häftlinge der benachbarten Baracke wurden ent¬
laust, nackt umgesiedelt und erhielten frische Kleidung .

Dieser Prozess wurde systematisch mit weiteren Baracken
fortgesetzt. Dass eine solche Maßnahme auch ohne Mas¬

senmord möglich gewesen wäre, schien in Mengeles Den¬
ken nicht existent - eine Beobachtung, die die ehemalige
Häftlingsärztin Ella Lingens 1985 festhielt.1°

Neben Mengelewaren weitere Lagerärzte im ,,Zigeunerla¬
ger"tätig, darunter Erwin von Helmersen , FritzKlein , Franz
Lucas und der Kinderarzt Berthold Epstein . ▼
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ZAHL | DER | OPFER
Der Kommandant des Konzentrationslagers Auschwitz,
Rudolf Höẞ, bezeichnete in seiner Autobiografie die „Zi¬

geuner" als das „,nächstfolgende Hauptkontingent" der
Opfer nach Juden und russischen Kriegsgefangenen."
Die Zahl der Häftlinge und Todesopfer im „Zigeunerlager
Auschwitz" lässt sich anhand der Lagerbürokratieweitge¬
hend rekonstruieren - allerdings unter Berücksichtigung
der gezielten Verschleierungstaktiken der Täter und be¬
stehender Lücken in den Aufzeichnungen .

Eine der wichtigsten Quellen sind die beiden Hauptbücher
des Lagers. In diesen wurden die Häftlinge namentlicher¬
fasst und mit fortlaufenden Nummern registriert, die ihnen
eintätowiert wurden. Laut diesen Dokumenten wurden
insgesamt 20.943 Personen verzeichnet: 18.736 Häftlinge
wurden im Jahr 1943 ins Lager gebracht, weitere 2.207 im
Jahr 1944. Zudem sind 11.843 Häftlinge als verstorben do¬
kumentiert. Im Lagerkamen 371 Kinder zur Welt - keines
von ihnen überlebte.

Die letztePhaseder NS-Judenpolitik warnunmehrausschließlich
aufdie Ermordung derJuden ausgerichtet. Der Völkermord an
den Juden, aber auch an Roma und Sinti, hatte bereits begonnen,
als Heydrich am 20. Januar 1942 auf der,,Wannsee -Konferenz"
mit Staatssekretärenund hohen Funktionären des NS-Staatsdie

verwaltungsmäßigeUmsetzung und technisch-organisatorische
Details der„ Endlösung derJudenfrage"besprach.

Quelle: Wolfgang Benz beschreibt in ,,DieJuden im Dritten Reich"
(in: Vorurteil und Völkermord, Freiburg 1997)

Der Historiker Franciszek Piper nennt insgesamt 20.982 als
,,Zigeuner" registrierte Häftlinge, darunter 10.094 Männer
und 10.888 Frauen . Seine Berechnungen basieren nicht
nur auf den Hauptbüchern, sondern auch auf der höchs¬
ten in anderen Beständen der Gedenkstätte gefundenen
Häftlingsnummer.

Darüber hinaus fehlen in den Hauptbüchern etwa 1.700
Männer , Frauen und Kinder, die am 23. März 1943 einge¬
liefert und aufgrund einesTyphusverdachts unmittelbar in
den Gaskammernermordet wurden.13 Piper schätzt, dass
insgesamt rund 2.000 als,,Zigeuner" in das Lager gebrach¬
te Menschennicht registriert wurden.14

Kennzeichen für Schuhhäftlinge
in denKonz.Lagern
Form undFarbe derkennzeichen

EXHIBIT N

Homo AlfozialBerufs¬
Politisch Verbrecher

Emigrant Bibel¬
forscher sexuell

Grund¬
farben

Abzeichenfür
Rückfällige

Häftlinge
Der

Straf
tompanie

Abzeichen
für

Juden

Besondere
Abzeichen

Beispiel

2307

Jud.Baffe- Raffe Flucht häftlings¬
schänder schänderin verdächtigt Nummer fáftlingsNr.

Rückfältiger
SchutzhaftJade

P T
ehemaliger

Pole cheche Wehrmacht häftling
Angehöriger Ia

Raged.Straßmpanie
Sachtverdacht

2307

Th
eN

o .83
Kennzeichen für Schutzhäftlinge in den Konzentrationslagern .
Zu der Kategorie„Asozial"zählten ebenfalls registrierteRoma und
Sinti . Quelle: BArchiv, Bild 146-1993-051-07, Foto: o Ang. 1936/44
[Abb. 6]

Der deutsche Historiker Michael Zimmermann, dersich in¬
tensiv mit dem Porajmos - der nationalsozialistischen Ver¬

folgung und Ermordung der Roma - befasst hat, gehtvon
rund 22.600 Häftlingen aus. Von ihnen überlebten ledig¬
lich 3.300, während etwa 19.300 starben . Mehr als 5.600
wurden in den Gaskammern ermordet.15

Bereits bis Anfang April 1943 waren über 12.000 Sinti und
Roma im ,,Zigeunerlager" interniert. Im März und Mai 1943
kam es zu den ersten Massenvergasungen, bei denen über
2.700 Männer, Frauen und Kinder mit dem Giftgas Zyklon
B getötetwurden. ▼
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Medizinverbrechen an Roma und Sinti

DAS | HETEROCHROMIE-PROJEKT
Im KonzentrationslagerAuschwitz beging die SS unter
dem Deckmantel medizinischer Forschung grausame
Menschenversuche, insbesondere an Jüdinnen und Juden,
Roma und Sinti. Einer der Hauptverantwortlichen war der
SS-Arzt Dr. Josef Mengele , der sogenannte „,medizinische
Studien" betrieb in Wahrheit pseudowissenschaftliche
Experimente , die vielen Häftlingen das Leben kosteten.

Nachdem die AnthropologinKarin Magnussen am Kaiser¬
Wilhelm-Institut für Anthropologieund menschliche Erb¬
lehre auf eine Familie sogenannter ,,Zigeunermischlinge"
mit mehreren Zwillingspaaren gestoßen war - darunter
Kinder mit unterschiedlichgefärbten Augen (Heterochro¬

geriet diese in das Visier nationalsozialistischer
Rassenforscher . Die Familie wurde zunächstdurch die Ras¬

senhygienische Forschungsstelle (RHF) sowie durch die
Reichszentrale zur Bekämpfung des Zigeunerunwesens
genealogisch und erbbiologischerfasst.

Im März 1943 deportierten die Behörden die gesamte Fa¬

milie nach Auschwitz. Josef Mengele , der selbst Schüler
von Karin MagnussensDoktorvaterOtmar von Verschuer
war, war über die Ankunft informiert . In Auschwitz unter¬

zog er die Zwillingspaare grausamen Experimenten . Die
medizinischen Eingriffe waren willkürlich, schmerzhaft
und hatten in vielen Fällen tödliche Folgen. Nach ihrem
gewaltsamen Tod wurden den Kindern die Augen ent¬

nommen und zur weiteren Analyse an das Kaiser-Wil¬

helm-Institut nach Berlin gesendet 16 - angeblich zur wis¬

senschaftlichen Analyse im Rahmen des sogenannten
,,Heterochromie -Projekts".
Ein ehemaliger Häftlingsarzt berichtete nach Kriegsende,
dass ursprünglichnur die Augen von sieben Zwillingspaa¬
ren zur Verfügung standen. Da jedoch acht Paare ange¬
fordert worden seien, stellte man kurzerhand ein weiteres
Augenpaar aus den Leichen zweieranderer Kinderzusam¬

men und ergänzte die Sendung."

Im Rahmen eines späteren Gesprächs mit dem Auschwitz¬
Überlebenden Hermann Langbein wurden die Präparate
des sogenannten Heterochromie-Projekts gezeigt. Otmar
von Verschuer gab sich ahnungslos und bestritt jede
Kenntnis über die Herkunft der Augenpräparate.18 Ob er
die Proben aktiv angefordert hatte oder auf andere Weise
in die Vorgänge involviert war, konnte juristisch nie ab¬
schließendgeklärt werden.

Z 63598
KLAuschwitz

MedizinischeExperimente im Zigeunerfamilienlager"
Auschwitz-Birkenau [Abb. 7]

Block 10 - Die grausamen Menschenversuche an
Frauen
Block 10 im KonzentrationslagerAuschwitz war ein Ort
medizinischer Verbrechen . Hier führten SS -Ärzte grausame
Menschenversuchean weiblichen Häftlingen durch. Frau¬
en wurden systematisch zu Versuchsobjekten degradiert
und körperlich wie seelisch misshandelt- unter anderem
durch Giftspritzen , Röntgenbestrahlung und operative
Eingriffe ohne Betäubung. Viele überlebten die „ Experi¬
mente" nicht; andere wurden dauerhaft verstümmeltoder
unfruchtbargemacht.
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Die„Schwarze Wand" im Konzentrationslager Auschwitz [Abb.8]

Block 11 - Todesblock, Folter und Hinrichtungen
Im Innenhofzwischen Block 10 und 11 befand sich die be¬
rüchtigte Todeswand , an der unzählige Häftlinge durch
Erschieẞungskommandos ermordet wurden. Der angren¬
zende Block 11 , auch ,,Todesblock" genannt, war zugleich
ein Ort der Inhaftierung, Folter und Hinrichtung . Die Natio¬
nalsozialisten quälten ihre Opfer dort mit größter Brutali¬
tät. Eine der grausamsten Methoden war die sogenannte
Pfahlfesselung : Den Gefangenenwurdendie Händehinter
dem Rücken gefesselt, und sie wurden rücklings an eine
Stange gehängt - sodass ihre Füße den Boden nicht mehr
berührten. Diese Tortur führte innerhalb kürzesterZeit zu
Gelenkverletzungen, Ohnmachtoder Tod.

Auch Roma und Sinti waren von diesen Maßnahmen be¬
troffen . Insgesamt84 Personen dieser Minderheitwurden
zeitweise im Bunker von Block 11 festgehalten - einem
fensterlosen, dunklen Trakt, der für besondere Strafmaẞ¬
nahmen genutzt wurde. Mindestens54 von ihnen wurden
dort von Erschieẞungskommandos exekutiert. Am 25.Juni
1943 sperrte die SS eine Gruppe geflohener, abererneut
gefasster Roma und Sinti in den Bunker ein . Anschließend
wurden sie an der Todeswand hingerichtet. Ob diese Opfer
in die Zahl der 54 einbezogen sind oder zusätzlicheTodes¬
opfer darstellen, bleibt unklar.
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Dina Babbit

DIE | KÜNSTLERIN,
DIE | UM | IHR | LEBEN | MALTE

Dina Babbitt, Foto: Judith Bouley,
QuelleArolsen Archives [Abb.9]

Im KonzentrationslagerAuschwitz wurde die junge Künst¬

lerin Dina Babbitt (geb. Gottliebová ) mit einer perfiden
Aufgabe betraut: Sie musste Porträts von Roma und Sinti¬

Häftlingen anfertigen - auf Anweisung des berüchtigten
SS-Arztes Josef Mengele . IhrTalent wurdezu ihrer Lebens¬

versicherung: Die Porträts sollten Mengeles rassistische
Theorien untermauern, doch für Dina waren sie zugleich
eine Möglichkeit , sich selbst und ihrer Mutter zu retten.

Mengeles groteskerAuftrag
Mengele arbeitete an einer Fotoporträtseriemit Roma, um
deren vermeintliche „rassische Unterlegenheit" gegen¬
über „Ariern" zu dokumentieren. Doch die Fotografien

lieferten nicht die gewünschte Darstellung der Hautfar¬

be. Also wandte sich der „,,Todesengelvon Auschwitz" an
Dina. ,,Kannst du Porträts malen und den Hautton besser

darstellen?", soll er gefragt haben.,,Ich kann es versuchen",
antwortete sie.
Monatelanghörte Dina dann nichts von Mengele, bis sich

im Lagerdas Gerücht verbreitete, dass alle Häftlinge, die
mit dem ersten Transportaus Theresienstadtgekommen
waren - darunter auch Dina und ihre Mutter - bald in die

Gaskammern geschicktwürden. Offiziell hieß es, sie soll¬
ten in ein Arbeitslager verlegtwerden, doch kaum jemand
glaubte daran.In dieserZeitwurde Dina erneut zu Menge¬
le gerufen.

Malen als Überlebensstrategie
Im Laufe eines Jahres fertigte Dina zwölf Porträts an . Men¬
gele wies sie immer wieder an, bestimmte Gesichtsmerk¬
male hervorzuheben - von der Augenfarbeüber die Oh¬
renform bis zum Haaransatz . Er wollte „wissenschaftliche
Beweise" für die angebliche Andersartigkeit der Roma
liefern.

Doch Dina malte anders, als Mengele es sich vorgestellt
hatte. Sie hielt nicht nur anatomische Merkmale fest , son¬
dern auch den Schmerz und die Verzweiflung in den Au¬
gen der Porträtierten. Manche der Häftlinge wurden für
kurze Zeit zu ihren ,,Modellen"- mit einigen freundete sie
sich an, mit anderen teilte sie ihr Brot . Und sie malte be¬
wusst langsam: Jede zusätzliche Stunde bedeutete eine
längere Überlebenschance- fürsie selbst, ihre Mutterund
vielleicht auch für die Menschen, die sie malte. ▼
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DER | GEIST | DES | WIDERSTANDS
UND DER | FREIHEIT
Die enge Verbindung von Roma und SintizurIdee der Frei¬

heit hat im Laufe der Geschichteimmerwieder Aufmerk¬
samkeit erregt. Zwischen dem sogenannten„vergessenen
Holocaust" und den „vergessenen Helden" nimmtder Wi¬
derstand von Roma- und Sinti-Häftlingen in den Konzent¬
rationslagern einen besonderen Platz in der Erinnerungs¬
kulturein .
Ein bemerkenswerter Akt des Widerstandsereignete sich
am 16. Mai 1944 im Konzentrationslager Auschwitz-Birke¬
nau. An diesem Tag mussten die Nationalsozialisten ihre
geplante ,,Liquidation" des sogenannten „Zigeunerlagers"
aufschieben: Die Häftlinge - bewaffnet mit Messern und
improvisierten Werkzeugen - stellten sich entschlossen
zur Wehr. Sie waren bereit,,,auf Leben und Tod" zu kämp¬
fen .
Zwischen dem 2. und 3. August 1944 kam es erneut zu ei¬
nem verzweifelten Aufstand : Insbesondere Roma-Frauen
griffen die SS-Wachen mit bloßen Händen , Kochgeschirr
und Besteck an . Alle Aufständischen wurden daraufhin
brutal ermordet.

Vergessene Helden: Roma im militärischen Widerstand

Solche spontanen Akte der Selbstverteidigung und des
Widerstands gab es auch in anderen Konzentrationsla¬
gern . Darüber hinaus entstanden in vielen Städten Euro¬

pas organisierte Roma-Widerstandsgruppen, die sich aktiv
gegen das NS-Regime und seine Kollaborateure stellten.

Die Befreiung des Lagers
Am 18. Januar 1945 begann die systematische Evakuie¬
rung des Konzentrations - und VernichtungslagersAusch¬
witz. Die Nationalsozialisten trieben Zehntausende Häft¬

linge auf sogenannte „Todesmärsche " in Richtung Westen ,
um die Annäherung der sowjetischen Truppen zu ver¬
schleiern .

Bereits im Sommer 1944 hatten erste Deportationen aus
Auschwitz und seinen Nebenlagern begonnen, um Ar¬
beitskräfte für die deutsche Rüstungsindustriebereitzu¬
stellen . Bis Mitte Januar 1945 waren rund 65.000 Häftlinge
in andere Lager innerhalb des „,Deutschen Reichs" verlegt
worden unter ihnen auch viele Roma und Sinti.-

Zu den oft vergessenen Widerstandskämpfern mitRoma-Herkunft zähltJamesSharp, ein britischer

Soldat, der an der Befreiung von Auschwitz beteiligt war- dokumentiertvon Janet Keet-Blackinder
TravellersTimes (Nr. 24, 2005). Auch in historischen Quellen finden sich HinweiseaufweitereRoma
im militärischen Widerstand : Arman Stenger, ein französischer Kommandeur in derSchlachtum die

Normandieund Kapitän Ivan Tumasevic,dermitsowjetischen Panzerverbänden bis nach Berlin

vorrückte .
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Ivan Tumasevic, sowjetischer¬
Soldat, Roma Herkunft
[Abb. 12]

Befreiungdes Konzentrationslagers Auschwitzam 27. Januar 1945 [Abb. 11]

!
unggefant

James Sharp, britischer Soldat,
Roma Herkunft [Abb. 13]
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DER | NÜRNBERGER | PROZESS |

UND | DIE | VERFOLGUNG
Im offiziellen Register des NürnbergerProzesses gegen die
Hauptkriegsverbrecher, der 1945/46 vor dem Internationa¬
len Militärgerichtshof stattfand, finden sich lediglich zwei
Einträge zum Stichwort ,,Zigeuner". Beide betreffen bezie¬
hen sich jedoch nicht auf das KonzentrationslagerAusch¬
witz, sondern auf andere Aspekte der nationalsozialisti¬
schen Verfolgung . Eine Volltextsuche im Zusammenhang
mit dem Verfahren zeigt jedoch, dass das sogenannte
Zigeunerlager" durchaus Gegenstand juristischer Erwäh¬

nungen war. Es bleibt dennoch die Frage, ob und wie die
Opfergruppen, einschließlich der Sinti und Roma, in den
internationalen Bemühungen um Gerechtigkeit und Wie¬
dergutmachung berücksichtigtwurden.

Der Eichmann-Prozess:
Die Deportationund das Schweigen der Justiz

"1

Der Prozess gegen Adolf Eichmann, der von April bis De¬
zember 1961 in Jerusalemstattfand, enthielt als elften An¬

klagepunkt die Deportation von vielen zehntausend Zi¬

geunern" nach Auschwitz. Diese Anklage basierteaufdem
damaligen Wissensstand und stellte ein zentrales Thema
dar. Im abschließenden Urteil blieb dieses Verbrechen je¬
doch weitgehend unbeachtet . Die Richter kamen zu dem
Schluss, dass Eichmann nicht eindeutig nachgewiesen
werden konnte, dasser von der geplanten Vernichtung der
Roma wusste.19
Während des Verfahrens schilderten Zeugen eindringlich
die unmenschlichen Zustände in den Konzentrationsla¬
gern. Ihre Aussagenzeugen von der systematischenGrau¬

samkeit gegenüber allen Verfolgten - auch den Roma und
Sinti. Während des Prozesses jedoch schilderten Zeugen
detailliert die grausamen Zustände in den Konzentrations¬
lagern.20

Der Frankfurter Auschwitzprozess:
Einbruch in die Dunkelheit derVergangenheit
Der erste Frankfurter Auschwitzprozess (1963-1965) war
ein bedeutender Schritt in der juristischen Aufarbeitung
der NS-Verbrechen . Angeklagt wurden unter anderem
Pery Broad, Wilhelm Boger und Karl-Friedrich Höcker -
auch wegen ihrer Taten im sogenannten „Zigeunerlager".
Die Anklagen bezogen sich auf Mord, Beteiligung an Se¬
lektionenund weitereVerbrechen im Lagerkomplex .

Zahlreiche Überlebende- darunter auch Sinti und Roma
- sagten als Zeugen aus und beschrieben die grausamen
Haftbedingungen sowie die Gewalt durch SS-Wachperso¬
nal. Besonders eindringlich war die Aussagevon Elisabeth
Guttenberger, die über die Situation im „Zigeunerlager"
berichtete. Auch Max Friedrich (Z 2894)21 und Waldemar
Schröder(Z 2987), beide Überlebende von Auschwitz , leg¬
ten erschütternde Zeugenaussagen ab.

Ein besonders prägnantes Beispiel ist die Aussage von
Elisabeth Guttenberger, die die unmenschlichen Bedin¬

gungen im ,,Zigeunerlager" darstellte. Weitere Zeugen wie
Max Friedrich (Z 2894), Waldemar Schröder (Z 2987), die
ebenfalls in Auschwitz inhaftiert waren, berichteten von
den grausamen Erlebnissen, die sie dort als Zwangsarbei¬
ter und Häftlinge erlebten.

Ein Teilverfahren gegen Pery Broad wegen seiner Beteili¬
gung an der Ermordung von etwa 3.000 ,,Zigeunern" wur¬
de später abgetrennt , aber nie abgeschlossen. Obwohl
seine Mitwirkung an der Ermordung jüdischer Häftlinge
zweifelsfrei nachgewiesen wurde, konnte ihm keine indi¬
viduelleTat gegen Roma und Sinti-Häftlinge juristisch zu¬
geordnet werden. ▼

DerZentralratDeutscher Sinti und
Roma setzt sich seitJahrzehntenfür
die Anerkennung und Entschädigung
der im Nationalsozialismus verfolgten
Roma und Sinti ein.

LangeZeit wurdendieVerbrechen an
ihnennichtals rassistisch motivierter
Völkermordanerkannt, was zu erheblichen
Verzögerungen bei der rechtlichen
Wiedergutmachung führte.

Der Kampf um Gerechtigkeit bleibt
jedochbis heuteeinezentraleAufgabe,
da Diskriminierung undgesellschaftliche
Ausgrenzung weiterhin bestehen.



PRANKREICH
FRANCEBELGIA

BELCIEN
BELGIUM

f

Block 13

ERINNERN UND MAHNEN 17

Block 13 - die ständigeAusstellung zum nationalsozialistischen Völkermord an den Roma und Sinti [Abb. 14]

Rechtliche Entschädigung der Opfer:
Ein langwieriger Kampf um Gerechtigkeit
Über die Entschädigungder Opfer entschied der Bundes¬

gerichtshof (BGH) am 7. Januar 1956, dass Sinti und Roma

nur dann Anspruch auf Wiedergutmachunggemäß dem
Bundesentschädigungsgesetz(BEG) hätten, wenn sie nach
dem 1. März 1943, deportiert worden waren, dem Datum
des,,Auschwitz-Erlasses".22

Das Gericht stützte sich dabei auf die damals vorherr¬

schende Ansicht,23 dass die Umsiedlungsaktion der Sinti

und Roma in das Generalgouvernementnicht ausschließ¬
lich aus rassistischen Motiven , sondern auch aus Gründen
der sogenannten „Zigeunerbekämpfung" und der „Besei¬

tigung der asozialen Elemente" durchgeführtworden sei.
Deshalbwurden diese Opfer in den ersten Nachkriegsjah¬
ren nach § 1 BEG24 nicht als Entschädigungsberechtigte
anerkannt.

Doch die historischenEntwicklungen und diefortlaufende
Auseinandersetzung mit der nationalsozialistischen Ver¬

gangenheit führten zu einer Neubewertung dieser Ent¬

scheidung. 1963 hob der BGH diese Rechtsprechung auf,
und Roma und Sinti wurden in der Folge als Opfer des NS¬

Regimes anerkannt.25

Gedenken
Am 27. Januar 1945 befreite die Rote Armee die Gefan¬

genen des Konzentrationslagers Auschwitz. 1996 wurde
dieserTag auf Initiative des damaligenBundespräsidenten
Roman Herzog in Deutschlandals offiziellerGedenktagfür
die Opfer des Nationalsozialismus eingeführt. 2005 erklär¬
ten dieVereinten Nationen den 27. Januar zum Internatio¬
nalen Tag des Gedenkensan die Opfer des Holocausts .

Am 2. August 2001 wurde in Block 13 des ehemaligen
Stammlagers von Auschwitz, das mittlerweile zu einem
staatlichen Museum umgewandelt worden ist, eine stän¬
dige Ausstellung zum nationalsozialistischen Völkermord
an den Sinti und Roma der Öffentlichkeit übergeben .

Im Jahr 2012 wurde in Berlin ein zentralesDenkmal für die
im Nationalsozialismus ermordeten europäischen Sinti
und Roma eingeweiht. Die Veranstaltung fand im Beisein
von Bundeskanzlerin Angela Merkel und Bundespräsident
Joachim Gauck statt und stellte einen symbolischen Akt
derAnerkennungdar. ▼
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von Stephan Lehnstaedt

Der Holocaust aus der Perspektive von Juden und Roma

Erinnerung an die Opfervon
Auschwitz 80 Jahre später

Prof. für Holocaust-Studien , Touro University Berlin

Auschwitz ist eine internationale Ikone für die mörderische
Gewalt des Nationalsozialismus. Über eine Million Men¬

schen ermordeten deutsche Täterdort während des Zwei¬

ten Weltkriegs. Die Gedenkstätte selbst ist Weltkulturerbe
der UNESCOundwirdjährlich von über 1,8 MillionenMen¬

schen besucht. Sie erleben dort, dass die Erinnerung weh
tut, aber dass sie auch helfen kann, dass sie Orientierung
bietet und eine Warnung ist . Und mehr noch , vor allem ist
das Gedenken an die über eine Million Opfer dieser Todes¬
fabrik eine Verpflichtung.

Dochwasbedeutet das eigentlich ? Die Zugängezu Ausch¬
witz sind so verschieden wie die Besucherinnen und Be¬

sucher. In Polen steht das sogenannteStammlager Ausch¬
witz I (der Lagerteil mit dem „,Arbeit macht frei"-Tor) im

Zentrum der Erinnerung, denn 74.000 der hauptsächlich
dort getöteten Menschen waren polnischer Nationalität.
Fast alle anderen Staaten gedenken vor allem der rund
900.000 jüdischen Opfer, die fast ausschließlich in den Gas¬
kammern von Birkenau (Auschwitz II) ermordet wurden.
Die Aufmerksamkeit etwa bei Staatsbesuchen in Ausch¬
witz fokussiert deshalbauf polnische und jüdische Tote. In
Deutschland sind es vor allem und beinahe ausschließlich
letztere Opfer, die im öffentlichen Bewusstsein sind.

Andere Gruppen von Verfolgten sind demgegenüber mar¬
ginalisiert. Beispielsweise homosexuelle Opfer oder die
etwa 15.000 getöteten Kriegsgefangenen , die aus allen
Ländern der Sowjetunion stammten , sowie nicht zuletzt
die ca. 20.000 Sinti und Roma , die vor allem in Auschwitz¬
Birkenau ermordet wurden . Für ihre Angehörigen , die
Überlebenden und deren Nachfahren sind es zutiefst in¬
dividuelle, familiäre Verluste, die sie betrauern und derer
sie gedenken: Es ist der einzelne, konkrete Mensch,derim
Zentrum steht. Das Vergessen droht denjenigen,die keine
lebenden Verwandten mehr haben; und der Grund dafür
ist nicht selten , dass ganze Familien restlos ausgelöscht
wurden .

All das sind Blickwinkel und teilweise auch Leerstellen, die
mehrüberdiejeweiligen Spezifika der Erinnerung als über
das tatsächlicheGeschehen und das durchaus vorhande¬
neWissen darüber aussagen . Es gibt also eine grundsätzli¬

che Diskrepanz in der Erinnerung, mit der auch eine Über¬
forderung angesichtsdermonströsen und eigentlich nicht
mitdem Verstand zu begreifenden Zahlen einhergeht. Die
Katastrophe des Völkermords ist deshalb zugleicheine Kri¬

se der Erinnerung - und das ist durchaus intentional in den
Verbrechen angelegt: Es ging den deutschen Tätern nicht
nurum dieVernichtung von ethnischen Gruppen, sondern
auch um deren Vergessen , um das Tilgen jeglicher Spuren
ihrer früheren Existenz.

Damit zumindest letzteres nicht gelingt, ist Erinnern eine
Pflicht für alle Nachgeborenen, um den endgültigen
Triumph der Mörder zu verhindern . Und deshalb ist es
selbstverständlichnotwendig, allerGruppen zu gedenken
und so vieler Individuen wie möglich. Angemessenes Ge¬

denken heißt, Raum für alle Opfer und Opfergruppen zu
geben. Zugleich aber sind Aufmerksamkeitsökonomien
eine unleugbare Realität . Sie führen zu einer ungewollten
Opferkonkurrenz , die meist mit dem Rückzug auf die Zah¬
len eine scheinbare Lösung findet. Die annähernd sechs
Millionen ermordeten Jüdinnen und Juden sind dann der
Maßstab, an dem gewissermaßen proportional alle ande¬
ren Gruppen gemessen werden.

-

Dahinter steht einerseits der Versuch , den Holocaust als
universellen und exemplarischen Genozid zu deuten , und
andererseitseine gerade in Deutschland als Land der Täter
durchaus merkwürdigeIdentifizierungmit den jüdischen
Opfern und nur mit ihnen. Mit der Absicht, allgemein
genozidaleVerbrechen , Rassismus und Kolonialismus an¬

zuprangern, werden die historischen Entwicklungen und
Besonderheitenin Deutschland vor und nach 1933 igno¬
riert. Das aber wird nicht einmal der Shoah gerecht, weil
es deren Spezifika zum Zweckeder Universalisierung aus¬

blendet; es ist die Aneignungder Gaskammern von Birke¬
nau fürfremde Zwecke.

Die Opfer der deutschen Verbrechen waren nicht alle

gleich . Jeder und jede Einzelne von ihnen war ein Indi¬
viduum , ein Mensch mit seiner eigenen Agenda, seiner
eigenen Geschichteund seiner eigenen Familie. Wir soll¬

ten, ja müssen ihrer aller gedenken . Und zwar innerhalb
des jeweiligen spezifischen Verfolgungskontextes. Nur
im Vergleich, und nur im Blick auf alle unterschiedlichen
Opfergruppen werden schließlich die Singularitäten der
jeweiligenTatkomplexe überhaupt sichtbar.
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Aus historischer Perspektive ist offensichtlich, dass weder
der Holocaust an den Juden noch der Porajmos an den
Roma und Sinti präzedenzloswaren . Doch beide sind auf
ihre Weise einzigartigund zugleich miteinanderverwoben.
Und gerade weil sie deutsche Verbrechen waren, betreffen
sie uns Deutsche bis heute: es waren deutsche Täter, die
auch nach den Taten weiter in Deutschland lebten, viel zu

selten bestraft wurden und auf viel Nachsicht von einer
Gesellschaft hoffen konnten, in der alte Vorurteile gegen
die verfolgten Gruppen nach wie vorvirulent waren.

In diesem Sinne übernimmtGedenken Verantwortung: In¬

dem wir unserinnern, sorgen wir dafür, dass die Opfer und
die Taten nicht in Vergessenheit geraten. Damit das auch
nur annähernd gelingen kann , brauchen wir das Wissen
über die Vergangenheit. Wir brauchen präzise Forschung
und wir müssen dafür sorgen , dass diese auch vermittelt
wird. Nicht nur in Gedenkstätten, deren Aufgabenspekt¬
rum mit Erwartungenvöllig überfrachtet ist, sondern vor
allem in Schulen und von Seiten der Zivilgesellschaft . Was
wir nicht brauchen, ist die Instrumentalisierungder Ver¬

gangenheit, denn das ist letztlich immer eine Instrumen¬
talisierung auch der Toten, die ungefragt für didaktische
Absichten genutzt werden. Nicht zuletzt dann, wenn wir
manche von ihnen ignorieren und nur an diejenigen er¬
innern , die uns aufdie eine oder andere Weise nahe schei¬
nen .

80 Jahre
Befreiung

von
Auschwitz
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Zwischen Anspruch und Wirklichkeit

DIE | LAGE | IN | DER |
EUROPÄISCHEN | UNION
von KadriMemisi

Die Europäische Union versteht sich als Vorreiter für Men¬

schenrechte, Gleichberechtigung und soziale Inklusion.
Doch gerade beim Umgang mit den Roma - der größten
ethnischen Minderheitdes Kontinents - klafft eine alar¬

mierende Lücke zwischen politischen Bekenntnissen und
der Realität . Trotz zahlreicher rechtlicher Reglementierun¬
gen und Strategien bleibt das tägliche
Leben vieler Roma in den EU-Mitglied¬
staaten von Diskriminierung, sozialer
Ausgrenzungund Armut geprägt.

Systematische Diskriminierung- ein
Hindernis für Integration
Obwohl die Roma seit Jahrhunderten in
Europa leben und mehrheitlich Staats¬
bürger ihrer jeweiligen Länder sind, wer¬
den ihre Rechte weiterhin systematisch
missachtet. Der Zugang zu Bildung, Ar¬

beit , Gesundheitsversorgungund Wohn¬
raum bleibt für viele eingeschränktoder
gänzlich unerreichbar. Schulsegregation ,
Siedlungen ohne grundlegende Infra¬
struktur und eine mangelhafte medizi¬
nische Versorgung gehören nach wievor
zum Alltag vielerRoma.

EuropeanCommission

diskriminierenden Gesetzen , sozialer Ausgrenzung und
mangelnden Teilhabechancen.

Die EU verabschiedete 2011 einen Rahmen für nationale
Strategien zurIntegrationder Roma, um dieKluftzwischen
dieserVolksgruppe und dem Rest der Gesellschaft in den
Bereichen Bildung, Arbeit , Wohnen und Gesundheitsver¬
sorgung zu verringern. Beinhaltetnoch zahlreicheDefizite

EU Roma strategic
framework
for equality, inclusion
andparticipation for2020 -2030

Gleichstellung , Inklusionund
Teilhabe der Roma in der EU

2020-2030 [Abb. 15]

Berichte der Europäischen Kommission
belegen, dass die Diskriminierung der Roma ein struktu¬
relles Problem darstellen . Trotz gesetzlicher Antidiskrimi¬
nierungsbestimmungen und Integrationsstrategiensind
sie in vielen EU-Staaten weiterhin offenem Rassismus und
tief verwurzelteAntiziganismus ausgesetzt, der sich nicht
nur im zwischenmenschlichenBereich, sondern auch auf
institutionellerEbene ausmachenlässt.

Antiziganismus - historisches Erbe oder fortwährende
Realität?
Einer der zentralen Gründe für die anhaltende Marginali¬
sierung der Roma und Sinti ist der tief verwurzelten Anti¬
ziganismus- eine spezifische Form des Rassismus, der seit
Jahrhunderten Teil der europäischenGeschichte ist. Roma
und andere Untergruppenwaren schon immerRepressio¬
nen ausgesetzt, von Versklavung und Zwangsassimilation
bis hin zu Vertreibung und Völkermord. Trotz veränder¬
ter politischer Rahmenbedingungen ist dieser Rassismus
noch lange nicht verschwunden - er zeigt sich heute in

- von fehlendem politischemWillen über
unklare Mittelverteilungbis hin zur man¬
gelnden Einbindung von Roma in die
Entscheidungsprozesse.

Ohne Gleichberechtigung keineechte
Integration
Ein grundsätzliches Problem ist, dass
Roma vor allem als Objekte der Integ¬
ration betrachtet werden, nicht aber als
gleichberechtigte Partner bei der Ent¬

wicklung von Lösungen. In den meisten
EU-Staaten sind sie politisch kaum ver¬
treten, besetzen selten öffentlicheÄmter

und haben wenig Einfluss auf die Politik,
die ihr Leben regelt.

Dadurch entstehen immer wieder Stra¬

tegien, die an den tatsächlichen Bedürf¬

nissen der Roma-Gemeinschaft vorbei¬
gehen . Will die EU nachhaltige Veränderungen bewirken ,
müssen Roma aktiv in politischeund gesellschaftlicheEnt¬

scheidungsprozesseeinbezogen werden - nicht als sym¬
bolische Vertreter , sondern als Gestalter ihrer eigenen Zu¬
kunft. Andernfalls bleiben Integrationsprogramme bloße
Lippenbekenntnisse.

Die EU im Test ihrer eigenen Werte
Roma sind nicht nur die größte marginalisierte Minder¬
heit in Europa - sie sind auch europäische Bürger. Gerade
weil sich die EU als Hüterin der Menschenrechteinszeniert,
kann sie nicht ignorieren , dass Millionen von Roma weiter¬
hin an den Rand der Gesellschaft gedrängt werden.

Es ist höchste Zeit, dass Worte in Taten umgesetzt werden.

Denn die Rechte und die Würde der Roma sind nicht nur
ihre eigene Angelegenheit- sie sind auch ein Prüfstein für
die demokratischenund menschenrechtlichen Prinzipien,
aufdie sich die Europäische Union beruft. ▼
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Migration der Roma,
Sinti und Kale
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Exodus aus Indien
ca. 5. - 10. Jahrh .

India

Bewegungsrichtungen der Romal

DIE | HERKUNFT
Vom indischen Subkontinentnach Europa
Die Roma stammen aus dem nordwestlichen Teil des in¬

dischen Subkontinents und gehören zur indoarischen26
Sprachfamilie . Forschungen legen nahe, dass sie ihre ur¬

sprüngliche Heimat zwischen dem 6. und 11. Jahrhun¬
dert27 verließen und auf ihrem Weg nach Europa Gebiete

des heutigen Afghanistans , Irans (ehemalsPersien), Arme¬
niens und der Türkei durchquerten.

Nach der Theorie des Linguisten MarcelCourthiade (1953–

2021) waren die Vorfahren der Roma Teil der kulturellen

und künstlerischen Elite Indiens . Sie sollen im Jahr 1018

aus der Stadt Kannauj im Ganges -Tal deportiert worden
sein, da Sultan Mahmud sie für das kulturelle Leben sei¬

nerStadt Ghazni in Afghanistan benötigte. DasWort,,Rom"
könnte vom Sanskrit -Begriff Rromba stammen, was,,heili¬

ger Tempelkünstler " bedeutet.28

Wanderungsbewegung derRoma, SintiundKale
nach Europa [Abb. 16]

Das Wortpaar,Sinti und Roma'isteineBesonderheit des
deutschen Sprachgebrauchs zurBezeichnung derGesamt¬
minderheitderRoma. Es entstandals neutraleAlternative zum
negativ belegten Begriff,Zigeuner 'und wurde ausschließlich
im deutschsprachigen Raum geprägt.

Eine frühere Theorie basiert auf dem Buch der Könige
(Shahnameh), das der persische Dichter Ferdosi 1011 ver¬
fasste. Darin wird eine Legende erwähnt, nach der der indi¬
sche König Sangul seinem persischen Amtskollegen Bah¬
ram V. (420-438) 10.000 sogenannte,,Luren" schenkte, um
dessenVolk mit Musikzu unterhalten. EinigeWissenschaft¬
ler setzen diese„Luren " mit den Roma gleich und vermu¬
ten, dass sie Indien bereits im 5. Jahrhundert verließen.29

Sicher ist, dass zwischen dem 3. und 5. Jahrhundert Bevöl¬

kerungsgruppen aus Indien in westliche Regionen zogen,
um dort Dienstleistungenanzubieten. Ob die Roma unter
ihnen waren, bleibt unklar. Viele Forscher gehen davon
aus, dass die Migration über mehrere Jahrhunderte hin¬

weg stattfand - wahrscheinlich zwischen dem 8. und 10.
Jahrhundert.
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MIGRATION | VON | ROMA
Roma - einschließlich Gruppen wie den Sinti und Kale -
stammen ursprünglich ausdem nordwestlichen Teildesin¬

dischen Subkontinentsund gehören zurethnischenGrup¬

pe der Indoarier. Ihre Migration begann zwischendem 6.
und 11. Jahrhundert und führte überAfghanistan , den Iran
und den Nahen Osten zunächstnach Europa. Von dortaus
verzweigte sich ihre Wanderung in verschiedene Richtun¬

gen unter anderem in die Türkei, nach Nordafrika und
Nordamerika , wo sie sich insbesondere Ende des 19. und
Anfang des 20.Jahrhunderts in größererZahlniederließen.

Einige Gruppen ließen sich zunächst in Armenien nieder.
Von dort aus zogen mancheüberden Kaukasus nach Russ¬

land, andere über Georgien weiter nach Osteuropa. Auf
ihrem Weg erreichten sie Moldawien, Rumänien , Ungarn,
Tschechien, Polen und die Slowakei. Weitere Gruppen ge¬
langten über Griechenland aufdie Balkanhalbinsel .30

Eine südliche Route verlief entlang der Flüsse Tigris und
Euphrat . Einige Gruppen gelangten über Syrien in die heu¬
tige Türkei , andere reisten weiterentlang der Mittelmeer¬
küste über Palästina und Ägypten nach Nordafrika. Über
Städte wie Kairo, Alexandria, Tripolis , Tunis und Algier er¬
reichten sie Marokko. Von dort aus gelangten sie über das
Mittelmeer nach Spanien und Portugal . Einige Roma blie¬
ben dauerhaft in Nordafrika, andere folgten derKüste bis
nach Gibraltar und wanderten dann weiter nach Europa.
Die zahlenmäßiggrößte Gruppe wanderte über die Türkei
nach Europa, überquerte den Bosporus und breitete sich
auf der Balkanhalbinsel sowie in Griechenland aus. Von
dort führte ihr Weg weiter bis nach England und Schott¬
land .

Sprachwissenschaftliche und historische Studien bestä¬
tigen diese Migrationsrouten . Während der Expansion
des Osmanischen Reiches flohen viele Roma aus Südost¬
europa nach Westen . Um das Jahr 1400 tauchten größere
Gruppen in Mittel- und Westeuropa auf- häufig als Bettler
oder Wahrsager , was die bis heute bestehenden Vorurtei¬
le gegen Roma mitprägte. Viele Roma kämpften auch auf
beiden Seiten der osmanischen Kriege - als Schmiede,
Büchsenmacher oder Söldner. Besonders aus dem Gebiet
des sogenannten „Kleinägypten" auf dem Peloponnesflo¬
hen Tausende Richtung Westen .

Die nach Deutschland kommenden Roma und Sinti folg¬
ten vermutlich dem Lauf der Donau. Einige Gruppen
überschritten das Erzgebirge , andere zogen südlich der
Karpaten entlang und gelangten über die Moldau nach
Mitteleuropa.
Die Geschichte der Roma-Migration ist eine Geschichte
von Anpassung,Widerstand und Überleben- und eine, die
bis heute nicht abgeschlossen ist.

Zigeuner"aufdem Schub, Zeichnung von E. Limmer,
IllustrierteZeitung vom 26.4.1884 [Abb.17]

געת
Abb.19 Zigeuner aufdem Schub,Zeichnung vonE Limmerlust
rierte Zeitung vom 26.4.1884
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ERSTE | ERWÄHNUNGEN | IN | EUROPA
Unter Wissenschaftler *innen besteht die vorherrschende
Meinung , dass sich die Migration der Roma, einschließlich
Gruppen wie Sinti und Kale, in folgendem zeitlichen Ab¬
laufvollzog :

Zwischen dem 5. und 7. Jahrhunderterreichtensie Iran
und Afghanistan , um 855 n. Chr. Byzanz, um 1068 wird
von der Ankunft von Roma in Athos (GR) berichtet. 1322
auf Kreta (GR), 1346 Krf (GR), 1348 in Prizren (SRB), 1362
in Dubrovnik (HR) .

1378 kamen die Roma auf dem Peloponnese und in Za¬

greb (HR) an. Bis zum Ende des 14. Jahrhunderts folgt
die Besiedlung der rumänischenLänder und Bulgariens.
1407 finden sich Nachweise in Hildesheim (DE), 1414 in
Basel (CH) , 1416 in Siebenbürgen (RO), 1417 in Zürich
(CH), Magdeburg und Lübeck (DE), 1418 in Frankfurt am
Main (DE) und Straßburg (FR), 1419 in Sisteron (FR) und
Augsburg (DE), 1422 in Bologna (IT), 1424 in Regensburg
(DE), 1427 in Paris (FR), 1429 in Arnheim (NL), 1430 auf
den Britischen Inseln, 1433 in Dänemark, 1447 in Barce¬

lona (ES), 1428 in Galizien ( ES), 1500 in Russland , 1501 in
Wilna (LT) und 1512 in Stockholm (SWE). ▼
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ANKUNFT | UND | ERSTE | AUFNAHME |

IN | DEUTSCHLAND
In Europa wurde das Auftauchen der Roma erstmals 1348
in Serbien beschrieben. In Böhmen wurden sie 1399 zum

ersten Mal gesichtet. Die ersten schriftlichen Belege zur
Ankunft der Roma und Sinti in Deutschland stammenaus
dem frühen 15. Jahrhundert.
Eine der frühesten Erwähnungen stammt aus dem Jahr
1407 und bezieht sich auf eine Gruppe von Roma und
Sinti, die sich am 20. September in der Stadtschreiberei
von Hildesheim einfinden musste , um ihre Papiere über¬
prüfen zu lassen . In den Aufzeichnungen werden siediese
Roma und Sinti als „Tartaren" bezeichnet, ein alter Begriff
für Fremde .Zu diesemAnlasswurde ihnen symbolisch ,,ein
halbesStübchenWein" gereicht.31

Über Hildesheim hinaus von großerBedeutung ist folgen¬
der Eintrag in den Weinamtsrechnungen : In vigi [li]a Mat¬
hei den tat [er]en up der scriverie, dome ore breve horen
wolde, 1/2 st[oveken ]. Übersetzung : Am Abend vor dem
Tag des Evangelisten Matthäus (20. September) den Tarta¬
ren in der Ratsschreiberei ausgeschenkt, als man ihre Ge¬
leitbriefe lesen hören wollte, 1/2 Stübchen.

Dieser Eintrag stellt das früheste schriftliche Zeugnis über
einen Aufenthalt von „Zigeunern " im Deutschen Reich
dar, Eigentlich war das Vorzeigen von Schutz- und Geleit¬
briefen kein Handel, der auf diese Weise abgeschlossen
werden musste, sondern eine Vorschrift, die die Stadt er¬
lassen hatte und die eingehaltenwerden musste. Deshalb
ist nicht eindeutig nachvollziehbar, was genau mit dem
erwähntenWein,,besiegelt" wurde. Es liegtjedoch dieVer¬

mutung nahe, dass sich diese als„Zigeuner " bezeichneten
Menschen im Jahr 1407 in Hildesheim trotz ihrer Fremd¬
heit einer gewissen Wertschätzung erfreuten- möglicher¬
weise verfügten sie über bedeutende, vielleicht sogar kö¬
nigliche, Geleitbriefe .

In Hildesheim - wie auch in anderen Städten - besaß im
Mittelalter derStadtratdas Monopoldes Weinausschanks .
Mit winkop (Weinkauf) wurde im Mittelalterdas obligatorische
Glas Wein bezeichnet, mit dem man einen Vertrag, ein
Kaufgeschäft oderein Dienstverhältnis besiegelte.
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Eine Aufzeichnung aus dem Jahr 1407, in derRoma und
Sintials „Tartaren" bezeichnet werden32 [Abb. 18]
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Roma Pilger.
Radierung von
JaquesCallot,
1622 [Abb.19]

1414 wurde die Ankunft der Roma und Sinti in Hessen re¬

gistriert. 1416 wurden sie aus Meißen vertrieben.33 Weitere
Quellen belegen, dass sie sich 1417 in Lübeck und Hildes¬

heim aufhielten. In der „Schöppen-Chronik von Magde¬
burg" ist verzeichnet, dass Roma und Sinti im gleichen Jahr
die Elbe erreichten und sich in Magdeburg niederließen.34

Ein bedeutender Bericht zurAnkunft der Roma und Sinti in

Deutschland stammt aus der „Cosmographia" von Sebas¬
tian Münster aus dem Jahr 1545. Ein bedeutender Bericht
zur Ankunft der Roma und Sinti in Deutschland stammt
aus der„,Cosmographia" von Sebastian Münsteraus 1545
Jahr. Dort wird erwähnt, dass die Gruppe im Besitz eines
Freibriefs von Kaiser Sigismund war. Dieser Freibrief, der
1435 vom RegensburgerChronisten Andreas Presbyter ins
Lateinische übersetzt wurde, war eines der wenigen offi¬

ziellen Dokumente, das den Roma und Sinti Schutzzusi¬

cherten und ihrUmherziehenausdrücklich billigte.

Im selben Jahr wurden in der ,,Mansfelder Chronik" und
im Thüringer ,,Geschichts- und Zeitbuch" Roma und Sinti

erwähnt. Ab 1419 berichteten die Chroniken der meisten
größeren Städte Deutschlands über das Auftauchen von
„Zigeuner".36

Von den Zigeunern oderHeyden. Cap. v.
EsmanzahltvonChriftiGeburt1417.hatmanzum ersteninLeutschlandgefes
hen dieBygeuner/einongeschaffen/schware /wüst vndvnflätigBold/basfons
berlichgern ftielt/doch allermeist die Weiber diealsojhrenMannenzutragen.
Siehaben vnder ihnen ein Graffenvnd etlicheRitter/die garwol bellendet/vnd
werdenauchvonjnen geert.Sietragenbeyihnen etlicheBrieffvnd Siegel/vom
KevserSigmund vnd andern Fürftengegeben /damitsie ein Glend vnd freyen

ghabendurchdieLänder vndStätt.Siegebenauchfür/daß jnenzurBußauffgelegt sey/alfo
BibherzuzieheninBilgerweiß/vnddaß siezum erken außkleinEgyptenlommen seyen.Aber es

find Fabeln.Man hates wol erfahren /daß
dißelend Volck erboren ist/inseinemvmbe
fchweiffenden ziehen / es hat kein Batters
landt/zeucht also müssig imLandevmbher/
ernehrer sichmitftelenlebewisein Hund/ift
fein Religion beyihnen/obsieschonjrekin
dervnderdenChristen laffen tauffen .Sicles
benohne Sorg/ziehen von einem Landtin
dasander formen vber etlichjahiherwider.
Dochtheilen sie sich in vtel-Schaaren/vnd
verwechslenire Zugin dieLänder . Sienchs
menauch Mann vnd Weibin allen Ländern
diesichzuinen begerenzu schlahen.Esistein
felgams vnd wust Wold fanvil Spraachi

vndistdemBawersvold garbeschwerlich. Wann diearmenDorffleutim Feldtsind /durchfus
chensieihre Häuser/ond nehmenwasihnen gefällt .Ihrealte Weiberernehren sichmitWahrlas
gen/vnd dieweilsiedenFragenden antwortgeben/wievielKinder/Winner vnd Weibersiewers
denhaben greiffensiemit wunderbarlicher Behendigkeit ihnen zum SeckeloderzuderTaschen/
ondleernsie/daßesdie Person/derensolchesbegegnet/nicht gewahrwirdt..

EsistmirMunkerovoretlich vergangnenjahrenben Hendelberg begegnet/dzich mit jnen zu
Eberbach in einGespräch fam/vnd von frem Obersten zuwegen bracht /zuleseneinen Brieff deß
Siesichberühmbten/vnddaswarein Bidimus/sosie von Keys.Sigmunden zu Lindaw hetten ers
langt /in demfund /wieihreVorfahreninflein Egyptenetlichefahr langvom Chriftl.Glauben
werenabgefallen.Vndalssiesichwiderumibefehrten/wardjnenzurBus auffgefeßt/daß sie oder
etlichevon denihrenalso 4.jahr folten imElendvmbherziehen vndBußwircken/folangsieim
Bnglaubenwaren gelegen.AbernachAußweisung solchesBrieffs/ istdiezeit ihresBmbherzie
hensvor vielfahren außgewesen/vndvber das schweiffensienoch im Landt herumb /vndernehten
fichmit fteglen liegen/triegen vnd wahrsagen /daß sienicht köndten injhrVatterland fommen
obschondiezeitderBußvorlangen hinüber .Vnd da ichweiter fierechtfertiget /es ftandimBrief
daßsiesoltenBuswircken/das theten sienicht/dannsichetten mit Weibernzuschaffen/vndnehs
mendenLeutendasjhr/te.Antwortensie:Siehetten sonstnichtszu thun.

Steph.Pasquierthutaußeinem alten Fransofischen Buch nachfolgenden Bericht An.i427.
famensolcherZygeuner 12.gen Paris/dereinewar ein Herzog( wie ſie färgaben vnd derander

Ausschnitt aus derCosmographie von Sebastian
Münster (1488-1552) [Abb.20]
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ROMA | UND | SINTI | IN |

ZENTRALEUROPA | AB 1417
Dasx.Cap.

AnkunfftderZigyner.VondieyenvaldzigenderEidgnoffenüberdasgebirgwiderdenhergogenvon
eyland/vndwas sichdarnebendinderEidgnofchafftgemeinerbendlenzugetragenhabind.

Idisem 1418.jarkamend erstlichdie Sigyner/fomannennt dieHeyden/
inHeluetiam /gen Zürych vnd andere ont/diewaredmencklichemfelizam/
vihienoz in disem landnitmer gefähen .Derenwarendmann/weybvnd
Find auff14000.personen geschätzt/dochnitan einem hauffen /sonder hin
vnnd widerzerftrouwt. Sygabendfürwiesy auf Egypten verstoffen

Ankunft derFremden in der Eidgenossenschaft
m Jahr 1418 [Abb. 21]

Eine der ältesten Chroniken über die Ankunft der Roma
aus Osteuropa und ihre Reisen durch Deutschland bis zur
Nord- und Ostseestammt von Hermann Cornerus, der das
Jahr 141738 als Zeitpunkt ihrer Einwanderung nennt. Laut
seinen Berichten bestand die Gruppe aus etwa 300 Perso¬
nen , die fürstliche Empfehlungsschreiben mit sich führten.
Darunterwarein Schutzbrief von König Sigismund von Lu¬

xemburg (1368-1437), römisch-deutscher König seit 1411
und römisch-deutscher Kaiserab 1433. Dieser Schutzbrief
aus dem Jahr 1423 erkannte das Daseinsrecht sowie das
Recht auf eigene Gerichtsbarkeit der „Cigani" innerhalb
seines Herrschaftsgebietes an . Da auch die damaligenGe¬
biete der Schweiz dazugehörten, galt seine Anordnung
auch dort.

Der Chronist Andreas von Regensburg gibt den Schutz¬
brief Sigismunds von 23. April 1423 folgendermaßenwie¬
der:
,,Sigismund, von Gottes Gnaden römischer König. Als unsere
Getreuen sind persönlichgekommen LadislausWaywodamit
anderenzu ihm selbst gehörenden Zigeunern. Sie haben die
demütigsten Bitten vorgebracht, hier in unserer (Residenz)
Zipser Burg, mit solcher Inbrunst, dass wir in unserer über¬
reichen Gnade sie der Vorsorge für würdig halten . Deshalb
haben wir, gerührt durch die Bittenjener, geglaubt, densel¬
ben die folgende Freiheitzugestehen zu dürfen. Aus welchem

Grunde und sooft derselbe Ladislaus Waywoda und sein Volk

zu unseren genannten Besitzungen, nämlichzu den Bürger¬

schaften und Städten, gelangen, befehlen wir daher euch
allen getreuen Anwesenden nachdrücklich , dass ihr densel¬
ben Ladislaus Waywoda unddie ihm untergebenenZigeuner
ohne jede Behinderung und Störung aufjede Weise unter¬

stützen und bewahren sollt; ihr sollt sie gewiss vor allen Be¬

hinderungen und Angriffen schützen ; wenn aberunter ihnen
selbst durch irgendeinen Zigeuner eineVerwirrungentstehen
sollte, aus welchem Grund auch immer, mögetnicht ihroder
ein anderervon euch, sondern derselbe Ladislaus Waywoda
die Erlaubnis haben zu verurteilen und freizusprechen. Den
Anwesenden aber befehlen wir, dass es nach dem Lesen dem
Vorzeigenden immer zurückgegeben wird. Gegeben in unse¬
rerZipserBurg -Residenzam Tagevor dem FestSt. Georgs des
Märtyrers im Jahredes Herrn 1423, im 36. Jahre als König von
Ungarn, im 12. Jahreals römischer König, im 3. Jahre alsböh¬

mischer König."39

Dieses Dokument gehört zu den wenigen offiziellen An¬

erkennungen der Rechte der Roma und Sinti. Es sicherte
ihnen Schutz zu , legtejedoch gleichzeitig fest, dasssie sich
eigenständig verwalten müssen. Historiker sehen darin
eine Parallele zu anderen Dokumenten aus dieser Zeit, die
lokale Selbstverwaltungregelten.
Durch diesen Schutzbrief wurden Roma und Sinti in ver¬

schiedenen Regionen des Heiligen Römischen Reiches an¬
erkannt. Dennoch kam es im Laufe des 15. Jahrhunderts
immerwiederzu Konflikten und Vertreibungen, da sich die
Haltung der Obrigkeit und der Bevölkerung gegenüber
den Roma und Sinti wandelte.



EDIKTE | GEGEN |
ROMA | UND | SINTI
Zwischen dem späten 15. und dem 19. Jahrhundert wur¬
den allein in Deutschland 148 Edikte gegen Roma und
Sinti erlassen.4° Bereits 1449 wurden sie gewaltsam aus
Frankfurt am Main vertrieben. Die Stadt Bamberg gewähr¬
te ihnen 1463 eine vorübergehende Duldung vor den
Stadtmauern - jedoch unter der Bedingung , dass sie die
Stadt nicht betreten durften.
Das Goldene Zeitalter" der Roma und Sinti,41 eine Zeit,
in der sie weitgehend unbehelligt lebten oder zumindest
geduldet wurden wird insbesondere mit Kaiser Sigis¬
mund von Luxemburg in Verbindung gebracht, der ihnen
im Jahr 1423 einen Schutzbrief ausstellte . Diese Phase
der Duldung endete jedoch, als auf den Reichstagen in
Lindau und Freiburg (1496-1498) der Schutzbrief Kaiser
Sigismunds offiziell fürungültig erklärt wurde. Die als „Zi¬

geuner" bezeichneten Menschen galten fortan als vogel¬

frei. Man verdächtigte sie, als Spione der Türken durch das
Land zu ziehen .

Von den Zygeinern.
§. 46.

Er Jhenen halber , sosichZygeiner nen:
nen, und wider und für in die Lande

ziehen zc. Soll per edictumpublicumallen
Stenden desReichs, durchuns beydenPflich
ten , damit sy Uns und dem heyligen Reich
verwandt seint , ernstlich gebotten werden,
daß sy hinfür dieselben 3ygeuner, nachdem
man glaublich Anzenge hat, daß sy Erfarer,
Ausspeer und Verkuntschaffter der Cristen
Landt seyen , in oder durch ire Lande , Gebie
teund Oberkent nit ziehen , handelnnochwan
deln lassen , noch Jnen des Sicherhent oder
Gelent geben. Und daß sich dieZygeiner dars
auf hiezwischen Ostern nechst künfftigaus den
Landen Teutscher Nation thun, sichder eus
fern , unddarynn nit findenlassen ; wann, wo
sy darnach betretten, und yemandts mit der
Thate gegen inen zu handlen fürnemen wür
de, der soll daran nit gefreveft noch Unrecht
gethan haben ; wie dann sollichs UnserMan
dat wenter inhaltenwirdet.

Auszug aus den Beschlüssendes FreiburgerReichstags 1498
[Abb. 23]
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EDIT .
Daß die

Sigeuner/
So im Lande betretenwerden/

Und 18.Jahr unddarüberaltseyn/
One

Gnade mit dem Balgenbestraffet ,
Unddie

Kinder in Wipsen - Säuser
gebracht warden sollen.

De dato Berlin/ din 5. Octobr. 1725.

BERLIN /
Gedruckt bey des Königlichen Preußischen Hoff-Buchdruckers

Gotthard Schlechtigers Wittwe.

Edikt Friedrich WilhelmsI. gegen „Zigeuner“ vom 5.10.1725
[Abb.22]

Ihr Aussehen , ihre fremde Sprache und ihre für die sess¬
hafte Obrigkeit undurchsichtigen Bräuche führten dazu ,
dass Adel und Volk glaubten, sie würden Dörfer und Städte
auskundschaften, Unglauben und Krankheiten verbreiten
und als Vorhut der Türken dienen.

Die Angst vor einer türkischen Invasion war groß. Kai¬

ser Maximilian I. bekräftigte daher auf dem Reichstag zu
Augsburg im Jahr 1500 die Beschlüsse der früheren
Reichstage.42Auch der Reichstag, dervon 1497 bis 1498 in
Freiburg im Breisgau abgehalten wurde, beschloss 1497,
die „Zigeuner" zu vertreiben bzw. sie zu ermorden: „Der¬

jenigen halben , so sichZigeunernennen, und wider undfür in

die Landziehen, soll perEdictum publicum allen Ständen des
Reiches durch uns bei den Pflichten , damit sie uns und dem
Heiligen Reich verwandt sind, ernstlich geboten werden,dass
sie hin für dieselben Zigeuner, nachdem man glaublich an¬

zeigt hat, dass sie Erfahrer, Ausspäher und Verkündschafter
derChristenlande seien, in oder durch ihre Landgebiete oder
Oberkeitnicht ziehen, handeln noch wandeln lassen, noch ih¬

nen Sicherheit oder Geleitgeben. Und dass sich die Zigeuner
daraufhin zwischen Ostern nächstkünftighin ausdiesen Lan¬

den deutscher Nation tun, sich darin und außen nichtfinden
lassen. Wann so sie danach betreten und jemand mitderTat
gegen sie zu handeln vornehmen würde, dersolldaran nicht
gefreveltnoch Unrecht getan haben, wie dann solches unser
Mandatweiter Inhalten wird."43
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Juane u Sigeiner Stra
Gemaltes Schild eines„Zigeunerpfahls" [Abb.24]

Die Mongoleneinfälle des 13. Jahrhundertshatten in Euro¬
pa bereits tiefe Spuren hinterlassen . Die Menschen des 14.
und 15. Jahrhunderts erinnerten sich an den Schrecken
dieser Eroberungszüge, bei denen 1241 Herzog Heinrich
von Schlesien in der Schlacht von Liegnitz fiel . Verstärkt
wurde die Angst vor den Türken durch den Fall Konstan¬
tinopels (1453) und die osmanische Expansion. Zudem
gaben viele der ersten größeren Gruppen von Roma und
Sinti, die zuerst in Siebenbürgen ankamen, aus „Klein¬

Ägypten" zu stammen. Das nährte den Verdacht, dass sie
entweder Türken oder zumindestderen Spioneseien.
Ab dem frühen 16. Jahrhundert bezogen sich viele Polizei¬
vorschriften auf spezielle Maßnahmen gegen „Zigeuner".
So legte die,,Reformation guter Polizei" von 1530 fest, dass
sie nicht nur für die Türken spionieren , sondern auch ket¬
zerische Bewegungenunterstützenwürden.

Verfolgt als,,Spione derTürken"
DerVorwurf der Spionagetätigkeitfür die Türken war auch
später für Kurfürst August von Sachsen der Anlass, am 10.
September 1579 ein Gesetz gegen Zigeuner zu erlassen.
Daraus geht hervor, dass das verzweifelt los Gesindlein"
trotz der angedrohten drakonischen Strafen in größeren
Gruppen nach Sachsen eingewandert sei, um dort »Un¬

wesen<< zu treiben. Das Gesetz bemerkt zudem, dass sich
unter dem fahrenden Volk auch Nichtzigeunerbefanden,
nämlich ,,Teutsche" und Angehörigeanderer Nationen, die
durch >>Übeltaten « und »>unartigesWesen << auffielen.44

Als,,freche Kundschafter und Ausspäherdes gemeinen Va¬

terlandes" wurden die„Zigeuner" immer wieder verdäch¬
tigt und mit entsprechenden Verordnungen gemaẞregelt .

So erging es auch den Roma und Sinti, die in den Jahren
1614/1615 durch den Harz zogen . Um sie zu kontrollieren ,
wurdenVerordnungenerlassen, die ihre zwangsweiseAb¬

schiebung über die Landesgrenzenvorsahen.

Unterstützung gab es nur selten: Am 20. Februar 1616
stellte ein Palatin - ein Hofritter - von Ungarn , Graf Georg
Thurzo, einen Schutzbrief für umherziehende „Zigeuner"
aus. Darin schildert er nicht nur ihr Elend, sondern verweist
auch darauf, dass viele von ihnen im 17. Jahrhundert ihren
Lebensunterhaltmit der Schmiedekunstverdienten. ▼

,,Dass die Zigeuner,
So im Lande betreten werden,
Und 18 Jahr unddarüberaltseyn,
Ohne Gnade mit dem Galgen bestraffet,
Und die Kinder in Wäysen Häuser gebracht
werden sollen:
De dato Berlin , den 5. Octobr. 1725."
Quelle:Zitiert ausdem Edikt
FriedrichWilhelms I. vom 5. Oktober1725
zur Verfolgung von „Zigeunern"
im Königreich Preußen
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ROMA | UND | SINTI | ALS |

LANDESFEINDE
Im 18. Jahrhundert erreichtedie Gewalt gegen Roma und
Sinti einen neuen Höhepunkt: Erschießungen, Galgenhin¬
richtungen und grausame Misshandlungen prägten diese
Zeit.

Sowohl politische als auch profan -religiöse Vorstellungen
waren ausschlaggebend für die rigorose Verfolgung der
Roma und Sinti in der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts.
Dass sich die Landesherren in der Härte ihrer Gesetzge¬
bung gegenseitig überboten , zeigt sich unteranderem am

1748 September4 1.g.(kissel)Bd2Nv273N170
Burfürstliche Mayngische Hoff¬
Baths PRESIDENT.GroßSoff
meister / Langlar/ Langley : Director, Be

heime off und Regierungs .Rather .

ſoſeſſonderſnſernGruß
wohlgebohrerFreiherauchundsgütefreundlelieber,

3r communiciten hierbeydie untrem4ten
dieses in offenenDruckgebrachte Chur und
Ober Rheinische gemeinsame Poenal -San¬
ation und Verordnung wider das schädli

che Diebs Raub undZiegeuner : sodannHerrn lose Jau
ner: Wildschüßen auch müssig und liederlicheBettelGe
findel/ mit dem Befehl/ solche fördersambst aller Or
then an denen Thoren/ Raths oder GerichtsHäuseren

anzuschlagen/ auch nicht nur drey Wochen hinter ein
ander/ sondern auch hernach alle Monath einmahl bey

allenGemeinheiten abzulesen/ weniger nichtnebst denen

aufzurichtenden Weegweiseren auch die besondereWar
nungs-Stock auf denen Land.Strassen/ Uberfahrten

und sonstigen Paffagen / auch Insulen abgelegenen Fel
deren/ Büschen / Waldungen und darinnen stehenden

Häuseren mit einem darauf gemahlten Galgen und
wohlabgebildeter schwerer Arbeit nebst denen darunter
gesezten Worthen:

Biegeuner dann zufammen gerotteter
VagabundenStraff.

Magatz
ohn:

Erste Seiteder VerordnungdesKur-und OberrheinischenKreises

vom 4. September 1748, in der„Zigeunern"in bestimmten Fällen
die Todesstrafeangedrohtwurde. [Abb.25]

Vorgehen eines Mainzer Kurfürsten, der alle männlichen
„Zigeuner", deren er habhaft werden konnte, hinrichten
lieẞ, während Frauen und Kinder über die Grenze gejagt
wurden.
Zum Verhängnis wurde den Roma und Sinti der weitver¬
breitete Aberglaube, der in dieser Zeit in weiten Teilen
der Bevölkerung herrschte. Er ermöglichte es den Obrig¬
keiten, sie als Täter zu brandmarken,weil sie ihren Lebens¬
unterhalt häufig mit Wahrsagerei , Wunderheilungen und
Schatzsuchen verdienenmussten.

Roma und Sinti warenzu dieser Zeit nicht etwa dieAngehörigen
eines ,Volkes', sonderngerieten in den Augen der Landesherren
und der Bevölkerung zu ,Objekten ', derenman sich allerorts
mit Gewalt entledigte. Eine Kontinuität dieser Auffassung von
Zigeuner"TUM zeigtsich einerseits in der Zigeunerversklavung

des 19. Jahrhundertsund andererseits in ihrer Behandlung im
,Dritten Reich'. BeideMale erscheintdas Roma-und Sintivolk im

gesellschaftspolitischen Kontext nicht mehrals kulturelle Gruppe,
sondern wird aufden Status von beliebig verfügbaren und
lenkbaren ,Untermenschen 'zurückgeworfen .

Im 17. und 18. Jahrhundert wurden Roma und Sinti als
,,wahre Landplage " auf Galeeren geschickt , in Zuchthäuser
gesperrt oder zum Militärdienst gezwungen. Die Frauen
wurden mit dem Zeichen „F. G." - vermutlich für„Fichtel¬
gebirge" (Osten des bayerischen Regierungsbezirks Ober¬
franken ) auf dem Rücken gebrandmarkt und anschlie¬
Bend außer Landes gewiesen.45
Die Zerschlagungvon Sippen und Familienverfolgtestets
den Zweck, die Roma und Sinti zu isolieren und sie sonoch
leichter verfolgen zu können. Um die Gruppe zu schwä¬
chen und aufzulösen , setzten die Verfolger auf eine ein¬
fache Strategie: Sie verschleppten oder töteten ihre - oft
bewaffneten - Anführer.
Nach einer gräflich-preußischen Verordnung vom 13. Juli
1711 , die am 12. Dezember1713 sowie am 9. Mai 1722ver¬
schärft und wiederholtöffentlich verkündetwurde, sollten
Roma und Sinti ,,wenn sie sich in achtTagen,von ZeitderPu¬
blikation an zu rechnen, in den preußischen Landen betreten
lassen würden, sie wären gleich mit Passe Porten versehen
oder nicht, mit Hab und Gut, mit Leib und Leben verfallen
sein , und was die Mannspersonen betrifft, auf der Stelle nie¬

dergeschossen, deren Weiberund Kinder aber in die nächsten
Ämtergeliefert und die WeibermitRuthen ausgestrichen und
der Galgen ihnen an die Stirne gebrannt, auch die Kinderzu
gehöriger christlicher Auf Erziehunggehörigen Orts versorgt
werden.
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Die Strafgesetzbücherdes 18. und 19. darum ging es bis¬

her nicht Jahrhunderts richteten sich nicht ausdrücklich

gegen umherreisende Roma und Sinti, sondern oft allge¬
mein gegen ,,Fremde".Aber sie wurden stillschweigend mit
Bettlern, Wegelagerern und Gauklern gleichgesetzt und
von Polizeiverordnungen verfolgt , oder in ihrer Lebens¬
weise starkreglementiert.

-

Zusammenfassend lässt sich feststellen , dass die Roma
und Sinti seit ihrem ersten Auftauchen in Deutschland zu
Beginn des 15. Jahrhunderts bis in das ausgehende 18.
Jahrhundert mit einigen Schwankungen - eine weit¬

gehend einheitlicheBehandlung erfuhren. Immer wieder
wurden sie vertrieben und tatsächliche oder ihnen zuge¬
schriebene Straftaten mit äußersterHärte geahndet.

Die Schwäche der Reichsgewalt verhinderte jedoch eine
konsequente Durchsetzung dieser Maßnahmen, sodass
die Fürstentümer - insbesondere nach ihrem Machtzu¬
wachs durch den Westfälischen Frieden - eigenständig
gegen Zigeunervorgingen .

Verhaftete„Zigeuner",
Xylographie 1861 [Abb.26]

Mitdem Zeitalter der Aufklärung begann sich ihre Lage all¬
mählich zu verändern: Zum einen wuchs aus humanitären
und pietistischen Überlegungen heraus der Wunsch , sie
anzusiedeln, zum anderen erkannten einige Herrscher das
wirtschaftliche Potenzial der Roma und Sinti und versuch¬
ten, ihre Arbeitskraft für den Staat nutzbar zu machen.

„Die Verordnungen des 18. Jahrhunderts
verkennen nichtden Zusammenhang
der Roma und Sintimitdem übrigen
Gesindel, heben aber diese stetsals ein
besonderes Element hervor."

with my

2
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DIE | VERFOLGUNG | IN | KAISERREICH |

UND | WEIMARER | REPUBLIK
Bereits im Deutschen Kaiserreich führte
die fortschreitende Industrialisierung
zur sozialen Marginalisierung vieler
Roma und Sinti. Durch das Überangebot
an Arbeitskräften in den Städten verlo¬
ren sie zunehmend ihre traditionellen
Erwerbsmöglichkeiten . Ein entschei¬
dender Einschnitt erfolgte 1896, als die
Behörden per Anordnung des Reichs¬
kanzlers die Ausstellung von Wander¬
gewerbescheinen verweigerten.46 Die¬
se Maßnahmen verstärkten ihre wirt¬

schaftliche Notlage und führten zu einer
wachsenden Stigmatisierung , die sich in
dem Begriff,,Zigeunerplage" widerspie¬
gelt, der verwendet wird.

Zigeuner-Buch
herausgegebenzumamtlichenGebraucheimAuf¬
tragedesK.B. StaatsministeriumsdesInnernvom
SicherheltsbureauderK. PollzeldirektionMünchen.

24373

Bearbeltetvon

Alfred Dillmann,
OberreglerungsratbelderK. Polizeldirektion.

F

ZubezlehenvomCaxamtderK. PolizeidirektionMünchen.
Preis(olinePerte) | Mark.

München1905.
Dr.WildtheRuchdruckerel(Behr,Parces)

AlbertDillmann„Zigeuner-Buch",
München 1905, Staatliche

Maßnahmenund gesellschaftliche
Diskriminierungim 20.Jahrhundert

[Abb. 27]

Parallel dazu begann eine systema¬
tische Erfassung und Überwachung.
Das Innenministeriumbeauftragte den
Kriminalisten Albert Dillmann, bei der
MünchnerPolizeidirektion einen „,Nach¬

richtendienstin Bezug aufdie Zigeuner"
einzurichten - ein Vorläufer der späteren,,Zigeunerzentral¬
stelle" im nationalsozialistischen Deutschland . Ziel war die
detaillierte Registrierung der Roma und Sinti mit Finger¬
abdrücken, Lichtbildern und Stammbäumen, was später
in Verfolgung und Deportation in Vernichtungslager mün¬
dete .
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts verschärftesich die Ent¬

rechtung der Roma und Sinti weiter.47 Ihnen wurden.
grundlegende Rechte wie die Gewerbefreiheit und der
Besitzvon Waffen entzogen. Selbst Kinderwaren nichtvor
behördlichen Übergriffen sicher Inwiefern. Die Migration
aus dem Balkan ließ ihre Zahl im Deutschen Reich von
etwa 2.000 im Jahr 1900 auf rund 8.000 im Jahr 1906 an¬

steigen. Das 1905 veröffentlichte „Zigeunerbuch" erfass¬
te 3.350 umherziehende Roma und Sinti und wurde zur
landesweiten Kontrolle an Polizeibehörden verteilt. Die

„Zigeunerzentrale" in München erfasste bis 1926 bereits
14.000 Roma und Sinti mit detaillierten persönlichen Da¬

ten und Fingerabdrücken .
Ein entscheidender Schritt war die Anweisung zur Be¬

kämpfung des Zigeunerunwesens" vom 12.2.190248, die
ausländischen Roma den Wandergewerbescheinentzog.

In Polizei- und Verwaltungsberichtenwurden sie zuneh¬
mend mit Kriminalität und sozialer Verwahrlosung assozi¬

iert.
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Während andere deutsche Staatsbür¬
ger bereits vom Schutz der Grundrech¬
te profitierten , wurden Roma und Sinti
weiterhin systematisch entrechtet. Die
Behörden stempelten sie pauschal als
,,Asoziale" und „Gauner" ab - eine Stig¬

matisierung , die ihre gesellschaftliche
Ausgrenzung festigte und legitimierte.
Diese Vorurteile schlugen sich auch in
der Gesetzgebung nieder: Polizeiliche
Überwachungs- und Kontrollmaßnah¬
men wurden gezieltverschärftund aus¬
gebaut .

Gesetzliche Repressionen und Über¬
wachung in derWeimarer Republik
Ab 1906 nahmen die repressiven Maẞ¬
nahmen weiter zu . Die „Anweisungen
zur Bekämpfung des Zigeunerunwe¬
sens" vom 17. Februar 1906 führten zu¬

zwangsweisen Abschiebung ausländi¬
scher Roma. Entsprechende Rückfüh¬
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Katharina Florian, Karteausdem „Zigeunerregister"der
KantonspolizeiBern aus dem Jahr 1906 [Abb.28]
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geb. u. dahin zuständig zu sein, hat sich als falsch erwiesen ),
angebl. verheir. mit Amalie , geb. Grünholz (geb. angebl.
20.10.1867 bei Rohrweiler, Unterelf.), aog bisher mit ben Ban¬
den Christian Michael Weiß, Johann Weiß, Leonhard Weiß,
Franz Winter, Otto Janus u. Chriftlieb Laubinger umber u.
bat 5 angebl. ehel. Kinder bei sich, deren Namen u. Alter er
jeweils verschieden angibt. Jorlan, welcher weg. Diebstahls u.
Landstr. bestraft ist, wurde durch das B... Hilpoltstein am
3.5.1903 in das Arbeitshaus Rebdorf bei Eichstätt eingeschafft

1. aus demselben am 5.8.1903, unbet. wohin, entlassen . Seine
Identität konnte nicht festgestellt werden.

1017. Jorkan , Jorkam,
1018. Joft Barbara, geb. Sturm, f. Joft Martin, Nr. 1019.
1019. Joft Martin, fath., Zigeuner, Scherenschleifer , geb.

2.3.1868 auf der Durchreise der Eltern in Gambsheim, R.-D.
Straßburg , Unt.-Els., Sohn des † Gottfried u. der † Balbine

Jost, geb. Allezella , verheir. mit Barbara , geb. Eturin, lebt
von seiner Ehefrau getrennt u. besitzt nach Mittellung der K.-D.
Straßburg bom 11.6.1904 Nr. 3780 die Els.-Lothr. Staatsange¬
hörigkeit . Martin Jost, welcher im Mai u. Juni 1904 mit den
Banden Ernst Dorschner u. Adolf Kempfer umherzog , ist weg.
Berg. in Bez. auf d. Personenstand mit Urkundenfälsch ., Be¬
Icidigung, Widerstands u. mehrm . weg . Landstr. bestraft u . durch
Beschl . des B.-A. Pirmasens v. 24.6.1904 r. 3528 auf 2 Jahre
aus dem Königr. Bayern ausgewiesen ( Beil . 9 zu Nr. 98 des
B. 3.-P.-Bl. 1904).

1020. Jovanovic Anna, s. Jovanovic Marinko, Nr. 1028.
1021. Jovanovic Bozidar (Bozo), geb. ungef. 1871, j.

Jovanovic Theodor, Nr. 1032.
1022. Jovanovic Bozo (angebl.), griech.-kath., led., Zi¬

geuner , Bärenführer , nach Altersangabe ungef. 1886, angebl. in
Sitnica, Kr. Bihatsch, Dz. Kljutsch in Bosnien , geb., angebl.
Sohn des Stephan u. der Marie Jovanovic , wurde am 27.7.
1901 bom 2.-G. München II weg . Verbr. wid. die Sittlichkeit
zu 6 Wochen Gef. verurteilt u. berbüßte diese Strafe am 10.8.1901.

1023. Jovanovic Gustav , [. Jovanovic Marinfo, Nr. 1028 .

1024. Jobanovic Helene , f. Jovanovic Marinfo , Nr. 1028.
1025. Jovanovic Jjuke, s. Jovanovic Theodor, Nr. 1032
1026. Jovanovic Jlinta, S. Jovanovic Marinko, Nr. 1028 .

1027. Jovanovic Marie , s. Jovanovic Theodor, Nr. 1032.
1028. Jovanovic Marinto , Zigeuner, Bärenführer von

Bocin, B. Slatina , Rom. Birovitica (Beröcze) in Slavonien ,
geb. ungef. 1873, Geb.-Ort u. Zeit u. Abstammung unbet., zog
bisher mit der Bande Konstantin Golnbovic u. Stagatowitsch
umber u. ist samt seiner Ehefrau Anna (geb. ungef. 1874,
weiteres unbet.), feinen Kindern Gustav , Peter u. He=
lena , fotote feiner Mutter Flinta Jovanovic (geb. ungef.
1828) mit Entschl. des St.-M. d.J. vom 26.2.1903 9r. 4592 auf
Grund Art. 44 Abs. 2 H.-G. aus Bayern ausgewiesen (B.
3-3-81. 1903 Nr. 27 Biff. 1702).

Abb. 33: Buchseitemitden Namen ausländischer „Zigeuner"aus
Dillmann„Zigeuner-Buch" 1905 [Abb.29]

rungsabkommen wurden mit mehreren europäischen
Staaten wie der Schweiz, Italien , Österreich -Ungarn und
Russland geschlossen. Staatenlose Roma oder solche ohne
nachweisbareHerkunft wurden kriminalisiert und zur Aus¬

reise gezwungen.

Die politische Stimmung gegen Roma und Sinti verschärf¬
te sich zunehmend. Bereits 1909 wurde die„Zigeunerpla¬
ge" im Reichstag thematisiert. Abgeordnete wie Frankaus
Ratibor diffamierten sie als „Schrecken der Bevölkerung "
und forderten ihre konsequente Ausweisung . Diese Stim¬

mung beeinflusste die Gesetzgebung der 1920er Jahre
maßgeblich.
Ein besonders drastischesBeispiel war der Erlassdes preu¬
Bischen InnenministersAlbert Grzesinski (SPD) vom 3. No¬
vember 1927. Er ordnete an , dass ,,allen nicht sesshaften
Zigeunern und nach Zigeunerart umherziehenden Perso¬
nen" ab sechs Jahren Fingerabdrückeabgenommen wer¬
den sollten . Erwachsene über 18 Jahre mussten sich zu¬

dem fotografieren lassen . Vom 23. bis 26. November 1927
wurdenTausendeRoma und Sinti auf dieseWeise in Preu¬

Ben erkennungsdienstlicherfasst - eine systematische
Überwachung , die die spätere Verfolgung erleichterte.

Auch andere Länder des Deutschen Reiches verschärften
ihre Maßnahmen. In Hessen forderte der Minister für Ar¬

beit und Wirtschaft, Johann Raab (SPD), bereits 1925 eine
verstärkteKontrolle und den Entzug von Wandergewerbe¬
scheinen, die für viele Roma und Sinti existenzsichernd
waren . Das bayerische ,,Gesetz zur Bekämpfung des Zigeu¬
nerunwesens" von 1926 bildete eine weitere rechtliche
GrundlagefürdiskriminierendeMaßnahmen und knüpfte
an die bereits 1911 veröffentlichte,,Denkschrift zur Zigeu¬
nerfrage" an, die ein repressives Vorgehenforderte.

Ein Reichsgesetz vom 2. April 1928 sowie ein Erlass vom
22. Mai 1928 verschärften die Überwachungweiter. Roma

und Sinti unterlagen nun einer ständigen Polizeikontrolle .
Ihnen wurde der Besitzvon Schusswaffen untersagt, eben¬
so der Aufenthalt in Heilbädern und Kurorten . Eine Verfü¬

gung vom 12.Dezember1925 sieht zudem die Errichtung
von ,,Zigeuneransiedlungen" vor, um größere Gruppen zur
Sesshaftigkeit zu zwingen. 1926 verabschiedete Bayern
das sogenannte „Zigeuner- und Arbeitsscheuen-Gesetz".
Parallel dazu einigte sich die kriminalpolizeiliche Kommis¬

sion der deutschen Länder auf ein gemeinsamesVorgehen
zur,,Bekämpfung der Zigeunerplage".
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DIE | NATIONALSOZIALISTISCHE

„LÖSUNG | DER | ZIGEUNERFRAGE"
Die jahrhundertelange Diskriminierung von Roma und
Sinti erreichte im Nationalsozialismus ihren Höhepunkt.
Unter dem zynischen Begriff der „Lösung der Zigeuner¬
frage"wurden sie als „asozial"und „ rassisch minderwertig"
stigmatisiert, systematisch verfolgt, verhaftet und ermor¬
det sowohl im Deutschen Reich als auch in den besetzten
Gebieten.

Nach der Machtübernahme Adolf Hitlers am 30. Januar
1933 setzte die deutsche Bürokratie die nationalsozia¬
listische Rassenpolitik um. Bereits bestehende diskrimi¬
nierende Gesetze aus dem Kaiserreich und der Weimarer
Republik wurden nicht nur übernommen, sondern weiter
verschärft. WillkürlicheVerhaftungen , präventive Inhaftie¬
rungen und die systematische Registrierung von Roma
und Sinti wurden ausgeweitet, ebenso Maßnahmen zur
Vertreibung staatenloseroder ausländischerAngehöriger
dieserGemeinschaften.
Ein entscheidender Schritt war die „Ländervereinbarung
zur Bekämpfung der Zigeunerplage" vom 18. März 1933,
die frühere Verordnungen wie das bayerische ,,Gesetz zur
Bekämpfung von Zigeunern , Landfahrern und Arbeits¬
scheuen"54 von 1926 weiter verschärfte . Letzteres stigma¬
tisierte Roma und Sinti als „,Gewohnheitsverbrecher" und
,,Vagabunden ". Die Roma und Sinti wurden wegen ihrer
dunklerenHautfarbewieAfro-Deutscheals ,,artfremd " und
,,kriminell" angesehen . In der feindseligen Presse wurde
immer wieder zur Bekämpfung des„Zigeunerunwesens"
aufgerufen . Ähnlich wiebei Menschen mit Behinderungen
galten Roma und Sintials minderwertig und ,,unproduktiv ",

wassie auch zum Ziel eugenischerMaßnahmen machte.55

Die Ländervereinbarung " von 1933 brachte drastische
Einschränkungen mit sich: Die Erneuerung von Erlaubnis¬
scheinen für Wandergewerbewurde stark begrenzt, was
viele Roma und Sinti in Armut stürzte. Zusätzlich wurden
schulpflichtige KinderdieserMinderheit unterdie Aufsicht
städtischer Wohlfahrtsämtergestellt, die sie in spezielle
Jugendheime einweisen , oder in Sonderschulenzwingen
konnten. Auch die Bewegungsfreiheit wurde massiv ein¬
geschränkt: Reisende Roma und Sinti durften sich nur auf
von der Polizei festgelegten Routen bewegen, und wer
keinen Beschäftigungsnachweis hatte, landete in Arbeits¬
häusern oder Zwangsarbeitslagern . Die Vereinbarung er¬
laubte den einzelnen Ländern zudem , zusätzliche Verord¬
nungen zu erlassen.56

Außer den Ländern übergreifenden Regelungen gab es
ein uneinheitliches Nebeneinander regionale Verord¬
nung. Das förderte ab 1935 die zunehmende Radikalisie¬
rung antiziganistischerMaßnahmen. Trotz des Verlustes
politischer Eigenständigkeit konnten die Länder weiter¬
hin eigene Verordnungenerlassen, solange diese mit der
Gesamtpolitik der Nationalsozialisten übereinstimmten.
So verabschiedeten etwa Bremen und Düsseldorfin den
Sommermonaten 1933 eigene Gesetze zur „ Bekämpfung
des Zigeunerunwesens", die in der Folge die Polizeikont¬
rolle über die Roma und Sinti verschärften.57

PolizeidirektionMünchen
Zigeunerpolizeistelle

DerSinn des bayerischensicherheitspolizeilichen

Zigeunernachrichtendienstes
SchematischeDarstellung-

Erklärung:
Zigeunerfamilien RenardLeann Daniel
JedesErscheinenvanZigeunernineinembayerishenPolizeibezirkeistvon
denPolizeiorganensoforttelegraphischodertelephonichderZigeunerpazestellezumeidenuntergleichzeitigerschriftlicherAnzeigeerstaltungandievorgesetzteBezirkspalizeibehirde

Gemünden
Weind Schweinfurt

Frems

Hellfeld WarmenteinachArcherg

Krumbach München

Kempten

Fuen

Schematische Darstellung der Herkunft von vierverschiedenen
Familiendurchden bayerischen „Zigeunernachrichtendienst "
[Abb. 33]

Die Roma und Sinti, als nicht-kaukasische ethnische
Minderheiten wegen ihrer dunkleren Hautfärbungmit
Afro-Deutschen aufeine Stufe gestelltund wiedieJuden
als,,artfremd"und kriminellangesehen, wurdenin
regelmäßigen Abständen von der fremdenfeindlichen
Presse und Bürokratie angegriffen , die zur,,Bekämpfung
des Zigeunerunwesens "aufriefen . Wiedie Behinderten
sogalten auch die Roma und Sinti als unproduktivund
minderwertig , weshalbihnengleichartigeeugenische
Restriktionen drohten.
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8.531
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GeſetzzurVerhütungerbfrankenRachwuchses.
Vom11. Juli 1933,

(2) DemAntragisteineBescheinigungeinesfür
dasDeutscheReichapprobiertenArztesbeizufügen,.
daß derUnfruchtbarzumachendeüberdas Wesen

DieReichsreglerunghat dasfolgendeGesetzbe- unddieFolgenderUnfruchtbarmachungaufgeklärt
fchloffen, dashiermitverfündetwird:

$ 1
(1) er erbfrantist, fanndurchchirurgischenEin.

griffunfruchtbargemacht(fterilisiert)werden, wenn
nachdenErfahrungender ärztlichenWissenschaft
mitgroßerWahrscheinlichkeitzuerwartenist, daß
feineNachkommenan fchwerenförperlichenoder
griftigenErbschädenleidenwerden.

(2) ErbfrankimSinnediesesGefehesist, weran
einerderfolgendenKrankheitenleidet:

1. angeborenemSchwachsinn,
2. Schizophrenie,
3. jitfulärem(manisch-depressivem) Irreftin,
4. erblicherFallsucht,

wordenist.
(3) DerAntragfannzurüdgenommenwerden.

§ 3
DieUnfruchtbarmachungfönnenauchbeantragen
1. derbeamteteArzt,
2. für die InfaffeneinerStranfen, Hril oder

PflegeanstaltodereinerStrafanstaltderAn.
ftaltsleiter.

§ 4
DerAntragistschriftlichoderzurRiederschrift

der Geschäftsstelledes Erbgefundheitsgerichtszu
ftellen. DiedemAntragzuGrundeliegendenTat
fachenfinddurcheinärztlichesGutachtenoderauf
andereWeifeglaubhaftzumachen. DieGeschäfts

5. erblichemBeistanz(HuntingtonfcheChorea), ftellehat dembeamtetenArztvon demAntrag
6. erblicherBlindheit,
7. erblicherTaubheit,
S. schwerererblicherförperlicherMißbildung.
(3) Fernerfannunfruchtbargemachtwerden, wer

anfchweremAlfoholismusleidet.

§ 2
(1) Antragsberechtigtist derjenige, derunfrucht.

bargemachtwerdenfoll. Itdiesergefchäftsunfähig
oderwegenGeistesfchtodcheentmündigtoderhat er
das achtzehnteLebensjahrnochnichtvollendet, so
ist der gestzlicheVertreterantragsberechtigt, er
bedarfdazuderGenehmigungdesVormundschafts¬
gerichts. In denübrigenFällenbeschränkterGe
fchaftsfähigkeitbedarfderAntragderZustimmung
des gesehlichenVertreters. Hat ein Volljähriger
einenPflegerfürfeineVersonerhalten, soistbessen
Zustimmungerforderlich.

Reichgefehbl.1933I

Stenntniszugeben.
$ 5

ZuständigfürdieEntscheidungistdasErbgefund
heitsgericht, in dessenBezirkder Unfruchtbarzu
machendefeinenallgemeinenGerichtsstandhat.

§ 6
(1) DasErbgefundheitsgerichtist einemAnto

gerichtanzugliedern. Es bestehtauseinemAmts
richteralsVorsitzenden, einembeamtetenArztund
einemweiterenfürdasDeutscheReichapprobierten
Arzt, dermitderErbgefundheitslehrebesondersver¬
traut ist. Für jedesMitgliedisteinVertreterza
bestellen.

(2) AlsVorfigenderistausgeschlossen, toerüber
einenAntragaufvormundschaftsgerichtlicheGeneh
migungnach$2 lbs.1 entschiedenhat. Hatein
beamteterArztdenAntraggestellt, solanner bei
derEntscheidungnichtmitoirfen.

145

Das Gesetzzur Verhütung erbkranken Nachwuchses vom
14.Juli 1933 warein deutsches Sterilisationsgesetz [Abb.34]

Die zunehmende Radikalisierung der antiziganistischen
Maßnahmen ab 1933 war kein Ergebnis eines einzelnen
Gesetzes, sondern das Resultat eines Zusammenspiels aus

regionalen Verordnungen, zentralisierter Überwachung
und rassistischer Gesetzgebung:

• Regionale Verordnungen : Trotz der Gleichschaltung
behieltenLänderwie Bremen oder Düsseldorf Handlungs¬

spielräume und führten bereits 1933 erste Maßnahmen

zur „Bekämpfung des Zigeunerunwesens" ein, was ver¬

stärkte Polizeikontrollen zur Folge hatte.
• Zentralisierung : Institutionenwie die,,Zigeunerpolizei¬
zentrale" in München (1899) und die „Reichszentrale zur

Bekämpfung des Zigeunerunwesens" (1936) sammelten
systematisch Daten über Sinti und Roma und bereiteten

so spätere Deportationen vor.58 Diese Institutionen er¬

leichterten später gezielte Abschiebungen und Auswei¬

sungen.59

⚫ Gesetzliche Grundlagen : Neue Gesetze wie das,,Gesetz
zur Verhütung erbkranken Nachwuchses " (1933)60 führ¬

ten zu Zwangssterilisationen . Weitere Gesetzeermöglich¬

ten Internierungen in Konzentrationslagern und die Aus¬

bürgerungvon Roma und Sinti.

Rassenpolitik und Verfolgung
Die zunehmende Radikalisierung der antiziganistischen
Maßnahmen in der NS-Zeit lässt sich nicht nur auf struk¬

tureller Ebene, sondern auch anhand konkreterEinzelfälle

belegen. Bereits im Jahr 1933 begannen lokale Konzent¬
rationslager damit, auch Sinti und Roma gezielt zu inhaf¬
tieren .
Sowurden zwei Sinti ausWorms im Herbst 1933 sechsWo¬

chen lang im nahe gelegenen KonzentrationslagerOstho¬
fen festgehalten - einem frühen Lager, das besonders für
politische Gegner, aber auch zunehmend für sozial margi¬
nalisierte Gruppen genutzt wurde.
Ein Düsseldorfer Sinto, der ohne Papiere aufgegriffen und
als,,Gefahr fürdie öffentliche Sicherheit" eingestuftwurde,

war fünf Monate lang im Lager Brauweiler bei Köln inhaf¬

tiert 61- einer ehemaligen Arbeitseinrichtung , die ab 1933
zurUnterbringungvon sogenannten,,Asozialen"diente.
Auch größere Verhaftungsaktionen zeigen die Auswei¬

tung repressiverMaßnahmen : Im September 1933 führte
eine einwöchigeRazzia von Polizei , SA und SS gegen ,,Bett¬

ler und Landstreicher " zur Verhaftung zahlreicher Sinti
und Roma. Viele von ihnen wurden anschließend in Bes¬

serungsanstaltenoder Konzentrationslager eingewiesen.

Auch wenn die genaue Zahl der Inhaftierten heute nicht
mehr vollständig ermitteltwerden kann, zeigen diese frü¬

hen Beispiele, dass die nationalsozialistische Verfolgung
von Sinti und Roma bereits 1933 in die Phase gezielter,
systematischerRepression überging .62
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RASSENDISKRIMINIERUNG|
IM | NATIONALSOZIALISTISCHEN |
DEUTSCHLAND

Mit den NürnbergerGesetzen von 1935 steuertedie syste¬

matische Verfolgung und Ausrottung von Roma und Sinti
aufihren Höhepunktzu.

Mit den NürnbergerGesetzen von 1935 eskaliertedie Ver¬

folgung von Roma und Sinti . Neben jüdischen Bürgern
wurden auch sie entrechtet und als „rassisch minderwer¬
tig" eingestuft -obwohl sie ihrer Herkunft nach als Ange¬

hörige der frühgeschichtlichen Völker in Indien und Iran
mit indogermanischerSprache als Arier bezeichnet wur¬

den. Doch unter dem Deckmantel pseudowissenschaft¬
licher Argumente erklärten die Nationalsozialisten jedes
,,nicht -deutsche Blut" als„artfremd". Wilhelm Stuckart und
Hans Globke - später Kanzleramtschef unter Adenauer -
schrieben 1936 in ihrem Kommentar zu den Nürnberger
Gesetzen : ,,Artfremdes Blut ist alles Blut, das nicht deut¬
sches Blut ist." 63

Einen Monat später trat das ,,Ehegesundheitsgesetz" in
Kraft :64 Eheschließungen mussten künftig von Gesund¬
heitsämtern genehmigt werden. Eine ,,Erste Verordnung
zur Ausführung des Gesetzes zum Schutzedes deutschen
Blutes und der deutschen Ehre" vom 14. November 1935
untersagte Ehen, wenn eine „die Reinheit des deutschen
Blutes gefährdende Nachkommenschaft zu erwarten"
war.65 Ein,,Ehetauglichkeitszeugnis " sollte die,,Erbgesund¬
heit" nachweisen - ein bürokratisches Instrument, um Sin¬
ti und Roma sowie andere als ,,minderwertig " eingestufte
Gruppierungenvon der Ehe auszuschließen .

Bereits 1933 hatte das NS-Regime mit dem „Gesetz zur
Verhütung erbkranken Nachwuchses" die Zwangssteri¬
lisation eingeführt. Es richtete sich gegen Menschen mit
Behinderungen, psychischen Erkrankungen , Angehörige
vermeintlich ,,minderwertiger Rassen" und sogenannte
,,geborene Verbrecher ". Gesundheitsämterbegannen mit
der systematischen Erfassung der Betroffenen - ein erster
Schritt hin zur vollständigen Überwachung und Ausgren¬
zung. Mit einer Änderung dieses Gesetzes vom 26. Juni
1935 wurde zusätzlich die,,freiwillige" Kastration von Män¬
nern ermöglicht, die laut NS-Ideologie ,,von einem entarte¬
ten Geschlechtstriebbefreit" werdensollten .

Parallel dazu untersagte ein Runderlass des Reichs- und
Preußischen Innenministeriumsvom 26. November 1935
allen Standesämtern, Ehen zwischen ,,deutschblütigen"
Personen und „Zigeunern , Negern oder ihren Bastarden"
zu schließen.6
Zwischen 1933 und 1945 wurden über 400.000 Menschen
zwangssterilisiert - darunter zahlreiche Roma und Sinti.

Manche konnten so einer Deportation entgehen , andere
wurden erst in Konzentrationslagernoperiert. Besonders
erschreckend: Dieses Gesetzwurde erst 1988 aufgehoben.
Eine Entschädigung für die Opfersteht bis heuteaus.

Die Erfassung und Isolierung von Sinti und Roma
Bereits 1934 begann das Rassenpolitische Amt der NSDAP

gemeinsam mit der Gestapo, sogenannte „Asozialenkar¬
teien" anzulegen. Diese Listen erfassten Menschen,die als
,,antisoziale Elemente" galten - darunter zahlreiche Roma
und Sinti, die fälschlicherweise als „,rassisch bedingte Kri¬

minelle" abgestempelt wurden.

Ab 1935 wurden Roma und Sinti zunehmend in Sonder¬
lagern konzentriert, die sie nur mit behördlicher Geneh¬
migungverlassen durften. Der ,,Erlass zur Bekämpfung der
Zigeunerplage" vom 6. Juni 1936 schufeine weitere recht¬
liche Grundlagefür ihre zwangsweise Ansiedlung an be¬
stimmten Orten.67
Solche Lager entstanden u . a . in Frankfurt am Main, Mag¬

deburg (1936), Wiesbaden -Biebrich, Kassel (1937), Fulda,

Herne, Hannover , Kiel (1938) sowie in Cloppenburg, Neu¬
brandenburg, Danzig und Pölitz bei Stettin.In Städten wie
Essen und Köln diente die Stadtsanierung als Vorwand , um
Roma und Sinti in abgegrenzte Wohnbereichezu verban¬
nen .



Am 6. Juni 1936 erließdas
Reichs- und Preußische Innenministerium
eine Verordnung mit neuen Direktiven zur

,,Bekämpfung der Zigeunerplage".
Sie ermöglichte es dem Berliner Polizei¬

präsidenten, in ganz Preußen eine,,Zigeuner¬
Razzia"durchzuführen- nurwenige Wochen

vor den Olympischen Spielen.

Quelle : Runderlassdes Reichs- undPreußischen
Innenministeriumszur,,Bekämpfungder

Zigeunerplage",6.Juni 1936
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ZWANGSLAGER | IM | NS-STAAT
Das Lager in Köln-Bickendorfdiente als Modell für weite¬

re Lager im Deutschen Reich. Es war ein entscheidender
Schritt in der systematischen Verfolgung, die schließlich im
Holocaust mündete.

schlechten sanitären Einrichtungen, fehlender medizini¬
scher Versorgung und ständiger Kontrolle durch Polizei

und Ordnungsbehörden.

Zwar galten die Unterkünfteformal als,,freiwillig"- theore¬
tisch hätten Sinti und Roma private Woh¬
nungen oder Quartiere anmieten können.
Doch faktisch war das nahezu unmöglich :
Die Kommunenverweigerten ihnen regel¬
mäßig Mietverträge oder melderechtliche
Registrierung . Durch hohe Standplatzge¬
bühren, befristete Aufenthaltsgenehmi¬
gungen und häufige Verlagerungen der
Lager versuchten die Behörden gezielt, die

Sinti- und Roma-Bewohnerim
Zwangslager Berlin-Marzahn. Quelle:
BArchiv Bild 146-1987-035-01 [Abb. 35]

Bereits in der späten Weimarer Republik und den frühen
Jahren des Nationalsozialismus errichteten zahlreiche
Städte und Gemeinden sogenannte „Zigeunerlager", um
Sinti und Roma zu kontrollieren , auszugrenzenoder dau¬
erhaftzu vertreiben.
Eines der frühesten bekannten Beispiele ist das 1929 ein¬
gerichtete ,,Zigeunerlager " in Düsseldorf-Höherweg, das
später als Vorbild für ähnliche Einrichtungen in anderen
Städten diente. In Köln-Mülheim bestand ab 1935 ein La¬

ger am Schwarzhäuserweg ; in Hamburg wurde das soge¬
nannte „Zigeunerlager" am Hannoverschen Bahnhof An¬
fang der 1930er-Jahreeingerichtet.
Diese Lager befanden sich meist am Stadtrand, in Indust¬
riegebieten oder auf unerschlossenen Flächen ohne feste
Infrastruktur . Die Lebensbedingungen waren geprägt von

Betroffenen zum Weiterziehen zu zwingen. Ziel war es, sie
aus dem eigenen Stadtgebiet zu vertreiben, ohne formell
eine Ausweisung anordnen zu müssen.
Zwischen 1933 und 1939 entstanden solcheInternierungs¬
lager unter anderem in Köln, Düsseldorf, Essen, Frankfurt

am Main, Hamburg , Magdeburg und Pölitz. Nach 1939
wurdensiezunehmend SammellagerfürDeportationen in
Konzentrationslager , Ghettos und Vernichtungsstätten."68

Das ,,Zigeunerlager" in Köln-Bickendorf
Eines derersten und zentralen Lager im Deutschen Reich
entstand 1935 in Köln-Bickendorf, nahe einem Sportplatz.

Bekannt als ,,Schwarz-Weiß-Platz", diente es der Unterbrin¬

gung von Sinti und Roma in Wohnwagen oder Baracken.
Die Bewohnerwurden systematisch erfasst, überwacht
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,,Das Lager in Berlin-Marzahnentwickelte sichschnell zum
größten,Zigeunerlager' im Reich. Überbelegung, unhygienische
Zuständeund fehlendemedizinische Versorgung führten zu
zahlreichen Krankheitsausbrüchen ."
Quelle: Das,Zigeunerlager ' in Berlin-Marzahn"von Ute

Brucker-Boroujerdi undWolfgang Wippermann, veröffentlicht
in derZeitschrift,,Pogrom - Zeitschrift fürbedrohte Völker"
(1987, S. 77-80).

und später in Konzentrations- und Arbeitslager deportiert.
DasLager wurde am 23.April 1935fertiggestellt und stand
unter ständiger Kontrolle der KölnerKriminal -und Schutz¬
polizei. Verwaltet wurde es vom Wohlfahrtsamt , das direkt
im Lager ein Büro einrichtete. SS -Männer übernahmendie
Bewachung . Die Zahl der Insassen schwankte:

August 1936: 50 Familien mit insgesamt 300 Personen
März 1937: 400-500 Menschen in 50-60 Wohnwagen
Juli 1937: 65 Wohnwagen
1938/39: etwa 50 Familien

Auch andere Städte nutzten das Lager, um Roma und Sinti
aus ihrem Stadtgebiet unterzubringen. Damit wurde die

Konzentration dieser Bevölkerungsgruppe an
einem Ort gezielt vorangetrieben, mit dem er¬

klärten Ziel, sie aus dem öffentlichen Raum zu

Abb. 38: Wohnwagen und Bewohneraufdem Schwarz-Weiß-Platz
in Köln. Fotoder,,ReichsstelleRitter"(Dezember 1937). Quelle: BAr¬

chiv, Bild 146-1997-019-27A/CC-BY-SA 3.0 [Abb. 36]

Verarmung zwang viele in prekäre Beschäftigung oder in
staatlich organisierteZwangsarbeit - vor allem in Fabriken,
im Straßenbau oder auf Großbaustellen . Besonders junge,

arbeitsfähige Männeraus Lagern wie dem,,Zigeunerlager"
in Köln wurden ab 1937 zunehmend als vermeintlich ,,Aso¬

ziale" oder „Arbeitsscheue" erfasst , kriminalisiert und in
Konzentrationslager verschleppt.

Das Lager Berlin-Marzahn
Das ,,Lager Berlin -Marzahn" (auch bekannt als,,Zwangsla¬

entfernen und dauerhaft von der deutschen
Volksgemeinschaft " auszugrenzen .

Zwangsmaßnahmen und Entrechtung
Die NS-Rassenpolitik traf Roma und Sinti und
Roma in Köln besonders hart. Viele wurden
zwangssterilisiert , da sie als „erbkrank" galten.

Die Nürnberger Gesetze untersagten Ehen zwi¬

schen ,,Deutschblütigen" und „Fremdrassigen", was das
Kölner Standesamt umzusetzenversuchte- oftjedoch an
der Frage scheiterte, werals ,,Zigeuner" galt.
Mit der Lagerunterbringunggingauchdie gezielteZerstö¬

rung der wirtschaftlichen Existenzvon Roma und Sinti ein¬

her. Wandergewerbescheinewurden entzogen oder nicht
mehrausgestellt, und der Zugangzu Berufsverbänden wie
der Reichsmusikkammer oder der Fachschaft fürambulan¬

ten Handel wurde aus „rassischen Gründen" verweigert.
Dadurch war eine selbstständige Erwerbstätigkeit kaum

noch möglich die wirtschaftliche Grundlage vieler Fami¬

lien wurdesystematischzerstört. Die daraus resultierende

ger Berlin -Marzahn" oder „ZigeunerlagerMarzahn") war
ein nationalsozialistisches Zwangslager in Berlin -Marzahn,
das zwischen 1936 und 1945 fürdie Internierungvon Sinti
und Roma genutzt wurde. Es war eines der ersten Lager
dieser Art in Deutschland und diente der Vorbereitung auf
die Olympischen Spiele 1936.
Im Vorfeld der Olympischen Spiele 1936 wurden rund
600 Sinti und Roma zwangsweise auf einem ehemaligen
Rieselfeld nahe des Städtischen Zentralfriedhofs unterge¬
bracht - unter katastrophalen Bedingungen und perma¬

nenter Bewachung.69
Während anfangs meist Einzelpersonen verhaftetwurden ,
war Marzahn bereits als „,Familienlager" konzipiert - eine
Vorstufe zur späteren systematischen Deportation in die
Konzentrationslager . Die Internierten wurden zurZwangs¬
arbeit herangezogen, während das Reichsgesundheitsamt
detaillierte anthropologische und genealogische Daten
erfasste . Diese vermeintlich wissenschaftlichen Untersu¬

chungen dienten u.a. als Begründung für Zwangssterilisa¬
tionen und Vernichtung .
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vom Zigeunerlager in derDieselstraße,
Frankfurt am Main, 1936 [Abb. 37]

Rassenforschung als Instrument derVerfolgung
Der Rassenforscher Gerhard Stein, ein Schüler des Euge¬

nikers Otmar von Verschuer, führte in Marzahn anthropo¬
logische Vermessungen an den Häftlingen durch . 1941

veröffentlichte er seine Ergebnisse unter dem Titel „Zur
Physiologie und Anthropologie der Zigeuner in Deutsch¬
land" in der Zeitschrift für Ethnologie.

Anfangs noch offen, wurde das Lager bald mit Stachel¬
draht umzäunt. Frauen durften es nur verlassen , um Le¬

bensmittel zu kaufen, da es keine eigeneVersorgung gab.
Die große Zahl stationärerWohnwagen machte das Lager
zu einer Enklave.
Marzahn als Symbol fürden systematischen Völkermord
Das Lager Marzahn steht exemplarisch für die enge Zu¬
sammenarbeit von Polizei- und Gesundheitsbehördenim
NS-Staat. Diese Vernetzung ermöglichte den systemati¬
schen Völkermord nicht nur an den Juden, sondern auch
an Roma und Sinti.7°
Mit dem ,Gesetz über das Reichstagswahlrecht ' vom 7.
März 1936 wurden sowohl Roma und Sinti als auch Juden
sukzessive entrechtet: Sie verloren das Wahlrecht"¹ und
waren auch bei der Volksabstimmung überden,Anschluss'
Österreichs am 10. April 1938 ausgeschlossen - eine Rege¬
lung, die per Verordnung vom 23. März 1938 in Kraft trat.72

Das Zwangslager Dieselstraße in Frankfurt am Main
Von 1937 bis 1942 diente in Frankfurt das städtische
ZwangslagerDieselstraße der Internierung von Roma

l.-nt.
SS D

Telegramm- funhfpruch- fernfchreiben
Stenspruch1

9.10.41 1425DERREGIERUNGSPRAS.LITZMANNSTADT. NR. 71
ANDEN RF HUNDCHEFDEF. DEUTSCHENPOLIZEI

FUEHERHAUPTQUARTIER
DURCHDASREICHSMINISTERIUMDES INNERN.

ZUSATZFUERDASREICHSMINISTERIUMDES INNERN:
BITTE SOFORT WEITERLEITEN.
BETRIFFT: EINWEISUNGVON20 000 JUDENUND

•5 000 ZIGEUNERNIN DASGHETTOLITZMANNSTADT
IM NACHGANGZU MEINEMBERICHTVON4.10.1941 MELDE

ICH :
IM REICHSINNENMINISTERIUMSTELLTEICH AM7.10 , 1941 .

PERSOENLICH FEST, DASSDIE SACHBEARBEITERIN DIESER
ANGELEGENHEIT, H-STURMBANNFUHEREREICHMANNVOM

REICHSSICHERHEITSHAUPTAMT, SOWIE DER
JUDENSACHBEARBEITERDERSTAATSPOLIZEISTELLE
LITZMANNSTADTIN DERAM29.9.1941 DURCHGEFUEHRTEN
SITZUNGDURCHFALSCHEANGABENDIE ZUSTEIMMUNGDER
VERTRETERDES REICHSINNENMINISTERIUMERREICHTHABEN.
DA ICH DANACHANNEHMENMUSS; DASSAUCHSIE NICHT
RICHTIGUNTERRICHTETWORDENSIND , BERICHTICH WIE

FOLGTE

youmeiza

und Sinti. Dorthin wurden auch Familien gebracht, die fest
in regulären Wohnungen lebten . Sie wurden dort in Wa¬

gen zusammengepfercht, hinter Stacheldraht und unter
Polizeibewachung.
Das Lager wurde in der Dieselstraße40 eingerichtet. Wäh¬

rend das zuvorgeschlossene,,Konzentrationslageran der
Friedberger Landstraße" noch der Vertreibung diente, war
das neue Lager im Osthafengebiet aufdauerhafte Internie¬
rung ausgelegt. Das Frankfurter Fürsorgeamt übernahm
die Verwaltung , der Amtsjurist Rudolf Prestel sorgte für die
Einsetzung eines Schutzpolizisten als Lagerkommandan¬
ten. Am 18. August 1937 wurden die ersten 55 Sinti und
Roma eingewiesen- zunächst mit festemWohnsitz .

Z-VEISS KOLNI
Kriminalbeamte bei derAusweiskontrolle

jeiner Sintound Roma Frau währendeiner
Razziaam Schwarz-Weiß-Platz, Dezember

1937. Quelle: BArchiv, Bild146-1990-104¬

16A /CC-BY-SA 3.0 [Abb. 38]
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DIE |,,RASSENHYGIENISCHE | UND|
ERBBIOLOGISCHE | FORSCHUNGSSTELLE"
Ein zentralesInstrumentder nationalsozialistischen Verfol¬

gung war die 1935 im Reichsgesundheitsamtgegründete
,,Rassenhygienische und erbbiologische Forschungsstel¬
le". Sie hatte das klare Ziel , die rassistische Ideologie des
NS -Regimes mit vermeintlich ,,wissenschaftlichen " Argu¬

menten zu untermauern. Unter der Leitung des weitge¬
hend unbekannten Arztes Dr. Robert Ritter arbeitete die
Forschungsstelle aucheng mit der Polizei undanderen Be¬

hörden zusammen, um ihre Erkenntnisse zur Rassenlehre
in die Tat um zu setzen.

Die Erfassung und Deportationder Romaund Sinti
Ab Frühjahr 1936 begann die,,Rassenhygienische und erb¬
biologische Forschungsstelle ", auch bekannt als „Unter¬

gruppe L3" des Reichsgesundheitsamts,74 unter Leitung
von Dr. Ritter, mit der systematischenErfassung von Sinti
und Roma im DeutschenReich. Sie führten pseudowissen¬
schaftliche ,,rassenhygienische" Untersuchungen durch,
bei denen biometrischeDaten sowie vermeintlich kulturel¬
le Merkmale wie Musikfähigkeit und Schulbildung erfasst
wurden. Diese Untersuchungen sollten keine objektiven
Erkenntnisse liefern, sondern kriminelles oder „,,asoziales"
Verhalten als erblich darstellen und die Begründung für
Zwangsmaßnahmen wie Sterilisationen und Deportatio¬
nen liefern.
1937 und 1938 erfasste die Forschungsstelle fast 24.000

Sinti und Roma, die dann in Kategorien wie„Voll-Zigeu¬

ner" oder „Zigeunermischling " eingeteilt wurden. Diese
,,Forschung " sollte die Grundlagefür das,,Reichszigeuner¬
gesetz" bilden, das zwarnie verabschiedetwurde,aberdie
spätere Deportationspolitikmaßgeblich beeinflusste . Rit¬

ter übertrieb bewusst seine Behauptungen über eine an¬

geblich ,,vererbte Kriminalität" unter den Roma und Sinti,
um zusätzliche finanzielle Mittel für seine„Forschung" zu
erhalten.

Bereits 1937 führte eine Arbeitsgruppe der Forschungs¬
stelle erste rassenbiologischeUntersuchungendurch, die
als harmlose Blutspendenaktiongetarnt waren . Doch da¬

bei wurden nicht nur genealogische Informationen ge¬

sammelt, sondern auch detaillierte körperliche Untersu¬
chungen vorgenommen - von der Vermessung der Kör¬

perteile bis zur Entnahme von Haarproben . Eine zweite,

verpflichtendeErfassung folgte 1938.
Mit dem Grundsatzerlass " vom 8. Dezember 1938 schuf
die NS-Führung die Grundlagefür die systematische Ver¬

folgung der Sinti und Roma.

2173 23
Sammlung

vonwichtigenGeseken, Berordnungenusw. desDeutschenReichesunddesLandesBayern.

ErscheinenjewelligfürdenHandgebrauch
jojortnachamtlicherBekanntgabe..

3.Meinde,Derlagsbuchhandlung(LouisHeufersche

BezugspreisvierteljährlichR.4.75
PreisderEinzelnummerRM. 0.15..

Buchbruckerel),Neuwieda.Rh./Sernsprecher2992

№ 2815
i

RdErl. d. RF44uChdDtBol. imRMdI. vom8. 12. 1938
betreffend

Bekämpfungder Zigeunerplage.
S-Kr1Rr. 557VIII/38-2020-6.- RMBB. S. 2105.

A. AllgemeineBestimmungen.1. 3nländischeaigeuner.
1. (1) DiebisherbeiderBekämpfungder3igeuner.

plagegesammeltenErfahrungenunddiedurchdierajfen¬
biologijchenForschungengewonnenenErkenntniffelellen
esangezeigterscheinen, dieRegelungder3igeunerfrage
ausdemWesendieferRaffeherausinAngriffzunehmen.
ErfahrungsgemäßhabendietischlingedengröstenAnteil
anderKriminalitätder3igeuner. Andererseitshatesjid
gezeigt, daßdieDerjuhe,dieZigeunerjeghaftzumachen,
geradebeidenrassereinenSigeunerninfolgeihresstarken
Wandertriebesmißlungenfind. Eserweistsichdeshalbals
notwendig, beiderendgültigenLojungderSigeunerfragedierassereinen3igeunerunddiemijdingegesondertzubehandeln.

(2) 3urErreichungdiefes3ielesisteszunächter
forderlich, dieRajjenzugehörigkeitdereinzelnenimDeutjhenReichlebendenSigeunerunddernach3igeunerart
umberziehendenperjonenfeitzustellen.

(3)3chordnedeshalban,daßallesezhaftenundnicht
feghaften3igeunerfowieallenachaigeunerartumber
ziehendenPerfonenbeimReichskrimPol-Amt Reichs
zentralejurBekämpfungdesJigeunerünwejensfaffenfind.

zuer
(4) DiePol-Behördenhabendemgemäßalleper

jonen,dienachihremAussehen, ihrenSitten
undGebräuchenals3igeuneroder3igeuner
mischlingeangefebenwerden,[owieallenach
3igeunerartumherziehendenpersonenüber
diezuständigeKrim,pol-StelleundKrim-pol-LeitstelleandasReichskrim-pol-Amt ReichszentralezurBekämp.
fungdesJigeunerunwejenszumelden.

(5) DieMeldunghataufeinerKarteikartenad
nähererAnweisungdesReichskrim-pol-Amteszuerfolgen.

2. (1)DorErstattungderMeldungsindalle3igeuner,
Sigeunermischlingeundnach3igeunerartumherziehenden
Personen, diedas6. Lebensjahrvollendethaben, erken
nungsdienstlichzubehandeln.

S-Kr3Nr.1682/37-2098(nichtveröffentl.)übervorbeugende
DerbrechensbekämpfungdurchdiePol.diepolizeilicheDor
beugungshaftverhängtwerden.

(3) BeiderPersonenfeststellungistauchdieStaats¬
angehörigkeitdererfaßtenPerfonenzuüberprüfen. Das
ErgebnisistinderdemReichskrimPol-Amtvorzulegenden
Karteikartezuvermerken, undzwardahingehend, obdie
ReichsangehörigkeitodereinefremdeStaatsangehörigkeit
nachgewiesenif. 3jtderNachweiswederderReichsange
hörigkeitnocheinerfrembenStaatsangehörigkeiterbracht,
finddiebetreffendenperfonenalsstaatenloszubezeichnen.

fidhumeinen3. (1)DieendgültigeSeitstellung, obzigeuner,3igeunermischlingodereinesonstigenachJigeuner¬artumherziehendePerfonhandelt, trifftdasReichskrim.
pol.AmtaufGrundeinesSachverständigengutachtens.

(2) 3chordnedeshalbaufGrunddes§1derDO.
desReichspräsidentenzumSchutzevonDolkundStaatv.28. 2. 1933(RGBLIS. 83) fürdasLandÖsterreich
aufGrunddes§1der3weitenDO. zumGesetzüberdie
WiedervereinigungÖsterreichsmitdemDeutidenReichev.
18. 3. 1938(RBBL. IS. 262),fürdiejudetendeutschenGe
bieteaufGrunddes§1derDritterDVO.zumEclaßdes
SührersundReichshanglersüberdieVerwaltungder
SudetendeutschenGebietev. 22. 10. 1938(RGBl. I S.

an, daßalle3igeuner, 3igeunermifchlingeund1453)nad3igeunerartumherziehendenPersonenverpflichtetfind,
sichderzurErstattungdesSadhverständigengutachtenser
forderlichenraffenbiologischenUntersuchungzuunterziehen
unddienotwendigenAngabenüberihreAbstammungbei¬
aubringen. DieDurchführungdieserAnordnungistmit
Mittelnpolizeilichenwangesficherzustellen.

(3)ÜberdiestattgefundeneUntersuchungunddieEin.
leitungdesperfonenfeststellungsverfahrenserhaltendiebe
treffendenPersoneneineBejcheinigungnachnähererAn
weisungdesReichskrimPol-Amts.(4) DieEinführungdesKennkartenzwangesfür3i¬
geuneraufGrunddes§ 1derD. desRd3. über
KennkartenD. 22. 7. 1938(RGBl. I S. 913) bleibtvor¬
behalten.(2) Serneristvordermeldungdasperfonenfest¬Itellungsverfahrendurchzuführen. JudiesemSwedehann 4. (1) AusweispapiereallerArt(päffe, Staatsange¬

gemäß3iff. AII1fdesRdErl. v. 14. 12. 1937- Polhörigkeitsausweise, Wandergewerbefcheineusw.) find3i¬

Runderlass,Bekämpfung der Zigeunerplage'vom
8. Dezember 1938 [Abb. 39]

Pläne fürein ,,Reichszigeunergesetz "
Im März 1936wurdeim Reichsinnenministerium unter Staats¬
sekretär Hans Pfundtner ein Memorandum erstellt, das erste
Überlegungen zu einem ,,Reichszigeunergesetz"enthielt.Obwohl
eine vollständige ,,Lösung des Zigeunerproblems"73 zu dieserZeit
als wedernational noch internationalrealisierbar eingeschätzt
wurde, wurden in dem Dokument Übergangsmaßnahmen
vorgeschlagen :

• DieAusweisung staatenloserundausländischer Roma.
• Einedrastische Einschränkung ihrer Bewegungsfreiheit

Die Reglementierung von Wandergewerbescheinen
• Eineverstärkte Polizeikontrolle
• Die Zwangssterilisation sogenannter,,Zigeunermischlinge "

Die vollständige Erfassung und Registrierung allerRoma
und Sinti im Deutschen Reich

• Ihre Zwangsumsiedlung in speziell vorgesehene ,,Reservate"
Diese Maßnahmensollten als Grundlage für eineendgültige
Lösungdes „Zigeunerproblems " dienen, diejedochnie vollständig
umgesetztwurde. Dennoch prägtendie Ideen des Memorandums
die spätereDeportationspolitik .

Quelle: Quelle: Bundesarchiv, R 18/5644, Begleitbriefund
sechsseitiges Memorandum von ORR Zindelan Staatssekretär
Pfundtner : Gedanken überden Aufbau des Reichszigeuner¬
gesetzes, 4. März1936.
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DEPORTATIONEN | UND
SYSTEMATISCHE | REPRESSION

Zwangsarbeit von Häftlingen
des Frauenlagers Ravensbrück[Abb.46]

Diesogenannten „Zigeunerlager", die ab derWeimarer Re¬

publik vor allem auf kommunaler Ebene eingerichtetwur¬

den, dienten in erster Linie der Überwachung , räumlichen

Ausgrenzung und sozialen Kontrolle. Obwohl die Lebens¬

bedingungen dort oft menschenunwürdigwaren, hatten
sie keinen systematischenVernichtungscharakter .

Mit der Einbindung der„Zigeunerpolitik" in die zentralge¬

steuerte Verfolgungs- und Vernichtungsmaschinerie des
NS-Staates änderte sich dies grundlegend. Bereits 1936.
wurden erste Roma und Sinti in Konzentrationslager wie

Dachau und Buchenwald deportiert. Zu ihrer massenhaf¬
ten Verhaftung führte eine Verordnung zur„vorbeugen¬
den Verbrechensbekämpfung" von 1938. Die Roma und
Sinti wurden in Konzentrationslager gebracht, wo sie als
Zwangsarbeiterausgebeutet wurden.
Im Juli 1936 wurden 400 bayerische Sinti und Roma nach
Dachau deportiert, kurz darauf folgten Verhaftungen in

Berlin , die zur Internierung vieler Sinti und Roma in das

Lager Marzahn führten. Ein Jahrspäter, im Juni 1938, setzte
eine weiteregroß angelegteVerhaftungsaktion etwa 1.000

,,arbeitsfähige" Sinti und Roma in Konzentrationslager wie
Buchenwald, Dachau und Sachsenhausen um, während
Frauen in das Lager Lichtenburg gebracht wurden.75 Diese
Maßnahmen basierten aufeinerVerordnung von Dezem¬
ber 1937, die es den Behörden ermöglichte, Menschen
ohne Vorstrafen aufgrund ihrer sozialen Stellung , wie etwa
fahrende Roma oder Arbeitslose, willkürlich in vorbeu¬
gende Haft" zu nehmen. Bemerkenswert war, dass nicht
die Gestapo , sondern die KriminalpolizeidieseVerhaftun¬
gen durchführte.76

Zigeuner: Personen, die als ,,reinrassige"Roma und Sintigalten
Zigeuner-Mischlinge: Personen mit teilweiser Roma-oder
Sinti-Herkunft
Nach Zigeunerartumherziehende Personen : Personen,
die keinen Roma-oderSinti-Hintergrund hatten, aber als
fahrendes Volk galten
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Verfolgung und Deportation in Österreich
Mit dem Anschluss" Österreichs 1938 begannen die Na¬

tionalsozialisten , auch dort Zigeunerlager einzurichten ,
darunter in Maxglan bei Salzburg und Lackenbach im
Burgenland . Dorthin sowie in Konzentrationslagern wie
Mauthausen und Ravensbrück wurden viele österreichi¬
sche Roma deportiert. Bereits im selben Jahr wurden rund
3.000 Sinti und Roma aufgrund ihrer angeblichen„Arbeits¬
scheu" festgenommen. Darunter 2.000 Männer, die nach
Dachau und Buchenwald kamen und 1.000 Frauen, die
nach Ravensbrück gebrachtwurden.
Wie in Nazi-Deutschland nahm 1938 auch in Österreich die
Verfolgung immer aggressivere Formen an ähnlich der
antisemitischen Kampagne gegen die jüdische Bevölke¬
rung.78 Jetzt wurden Roma und Sinti als Sicherheitsrisiko
aus den Grenzgebietenverbannt. Die Zuspitzung der Lage
lässt sich schon allein daran erkennen, dass Himmler das
,,Amt für Zigeunerangelegenheiten" bereits im Mai 1938
in die ,,Reichszentrale zur Bekämpfung des Zigeunerunwe¬
sens" hatte umbenennen lassen . Im Dezemberfolgte der
berüchtigte Runderlass zur,,Bekämpfung der Zigeunerpla¬
ge", der eine Lösung der Zigeunerfrageaus dem Wesen
dieserRasse heraus"forderte und sich aufdie rassistischen
Forschungen des Eugenikers Dr. Robert Ritter stützte.
Roma und Sinti wurden demnach in drei Gruppen unter¬
teilt : „Zigeuner", "Zigeuner -Mischlinge" und „nach Zigeu¬
nerart umherziehendePersonen".
Ausführungsbestimmungenvom 1. März 1939 legten fest,

,,Trotzdes unfassbaren Leids überlebten
viele Roma und Sintidurch Widerstandskraft
und Beharrlichkeit und hinterließen einen
bleibenden Eindruckim Kampf gegen
Rassismus und Ungerechtigkeit."

dass das Ziel der staatlichen Maßnahmen die „rassische

Absonderung des„,,Zigeunertums vom deutschen Volks¬

tum", die,,Verhinderung der Rassenvermischung" und eine
strikte Kontrolle über das Leben der Sinti und Roma sein
müsse."⁹ Eine vollständige Registrierung wurde angeord¬
net, durchgeführtvon Polizei- und Gesundheitsbehörden,
wobei alle Sinti und Roma mit einem Lichtbildausweis er¬

fasst werden sollten . Die Umsetzung dieser Maßnahmen
war weitreichend - sie führte unter anderem dazu , dass
Dutzende Roma-Musiker aus der Reichsmusikkammer
ausgeschlossenwurden.80

Deportation und Enteignung
Die groß angelegte Deportation von Sinti und Roma star¬
tete kurz nach Kriegsbeginn . Am 17. Oktober 1939 erließ
Reinhard Heydrich den „Festsetzungserlass", der es den
noch nicht internierten Sinti und Roma untersagte, den
Wohnsitz zu verlassen - eine entscheidende Vorausset¬

zung für die späteren Deportationen.81 Sie begannen im
Mai 1940, als 2.800 Sinti und Roma aus verschiedenen
Sammelzentren ins Generalgouvernement nach Lublin
verschlepptwurden .
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Berlin, den 17.Oktober 1939

Schnellbrief
Reichssicherheitshauptamt
TGB.Nr.RKPA. 149/39 g

An die Staatliche Kriminalpolizeiz.id.des Herrn Leiters o.V.i.A.- Kriminalpolizeistelle
in Karlsruhe

Betr.Zigeunererfassung.
Geheim !

Auf Anordnung des Reichsführers SS und Chefs der Deutschen Polizei
wird binnen kurzen in gesamten Reichsgebiet die Zigeunerfrage im
Reichsmaßstab grundsätzlich geregelt . Ich ersuche daher, sofort fol¬
gende Maßnahmen einzuleiten :
1.) Die Ortspolizeibenördenund die Gendarmerie sind umgehend anzu¬

weise., Sämtlichen in ihrem Bereich befindlichen Zigeunern und
Zigeunermischlingen die Auflage zu erteilen, von sofort ab bis
auf weiteres ihren Wohnsitz oder jetzigen Aufenthaltsort nicht
zu verlassen. Für den Nichtbefolgungsfall ist Einweisung in ein
Konzentrationslager anzudrohen u . erforderlichenfalls gem.A II
1 c des Erlasses des RdI v. 14.12.37 - Pol.S.- Kr. 3 Nr.1682/37
2098- (nicht veröffentlicht ) durchzuführen .

2.) Fahndungstage für die Erfassung und Zählung der Zigeuner und
Zigeunernischlinge sind der 25., 26..27.Oktober 1939.Die Durch¬
führung ist von den Ortspolizeibehörden und der Gendarmerie vor¬
zunehmen .

3.) Die erfassten Zigeuner und Zigeunermischlinge einschl. der Kinder
sind durch die Ortspolizeibehörden . die Gendarmerie listenmäs¬
sig den zuständigen Kriminalpolizeistellen nach folgendem Muster
zu melden
Die Dure führung der Meldungen ist von allen beteiligten Behörden
und Dienststellen - notfalls unter Zurückstellung aller übrigen
Arbeiten als "Sofortsache" zu behandeln und in kürzester Zeit
zu erledigen.
Das Reichsriminal polizeiamt wird im Einvernehmen mit dem Reichs¬
gesundheitsant die eingegangenen Meldungen überprüfen und die
vorzunehmenden Festnahmen in jedem Einzelfall anordnen. Für die¬
jenigen Zigeuner und Zigeunermischlinge , die trotz des Verbots
Thren bisherigen Aufenthaltsort verlassen haben , wird vom Reichs¬
kriminalpolizeiamt eine besondere Fahndun sliste herausgegeben
werden .

gez. ey drich .

„Festsetzungserlass",
Berlin, 17. Oktober 1939
Quelle: BArchiv, Berlin,
ZSg 142Anh . Nr. 2 ,

BArchiv, R 18/5644
[Abb.48]

Die Verfolgten wurden systematisch enteignet: Die Be¬

hörden zwangen sie zur Unterzeichnungvon Formularen,
in denen sie ihr Eigentum als ,,volks- und staatsfeindliches
Vermögen" abtraten - eine Methode, die später auch bei

den ersten jüdischen Deportationenangewandt wurde.

Mitte Oktober 1939 drängte Arthur Nebe, Leiter des
Reichskriminalpolizeiamts , auf eine rasche Deportation.
der Berliner Sinti und Roma. In einem Schreiben an Adolf

Eichmann vom 13. Oktober fragte er: „Wann kann ich die
Berliner Zigeuner schicken ?" Er argumentierte, dass die
Stadt sonst gezwungen wäre, eigene Lager zu errichten
- eine Maßnahme, die mit hohen Kosten und logistischen
Herausforderungenverbunden wäre . Am 16. Oktoberer¬

teilte Eichmann daraufhin die Anweisung, dass mit den
Judentransporten ausWien auch Sinti und Roma ins Lager
Niskodeportiert werden könnten.82

Der ursprüngliche Plan des Leiters der Reichskriminalpoli¬
zei, Arthur Nebe, sah vor, rund 30.000 Sinti und Roma aus
dem Deutschen Reich - vor allem aus Berlin - nach Polen

zu deportieren.83 Dieses Vorhaben erwies sich jedoch
schnell als unrealistisch : Die Gesamtzahl der im Altreich"
(dem Gebiet des Deutschen Reiches vor 1938 ) und der
,,Ostmark" (dem annektierten Österreich) lebenden Roma

und Sinti belief sich insgesamt aufetwa 30.000 Menschen
-soviele wie ursprünglich allein aus Berlin deportiert wer¬

den sollten . Zudem waren viele Berliner Roma und Sinti

bereits im „ Zigeunerlager" Marzahn interniert und galten
als polizeilich,,erfasst".

Arthur Nebe plante, dieseMenschen in das Lager Niskoam
San im besetzten Polen abzuschieben- ein von der SS ent¬
wickeltes Umsiedlungsprojekt , das als ,,Reservat" für uner¬

wünschteBevölkerungsgruppen (vor allem Juden) dienen
sollte. Doch das sogenannte ,,Nisko -Plan"-Lager scheiterte
bereits Ende 1939 aus logistischen und politischen Grün¬

den. Dadurch verzögerte sich auch die systematischeDe¬

portation von Sinti und Roma in die besetzten Gebiete .

Diese Verzögerung endete im Mai 1940,84 als etwa 2.800
Roma und Sinti aus sieben Sammellagern im Reichsgebiet
in das Generalgouvernement- das von Deutschland ver¬

waltete Zentralpolen - deportiert wurden, insbesondere
in die Region um Lublin.85 Auch in der „Ostmark" waren
Deportationennach Polen für August 1940 geplant, muss¬
ten jedoch vorerst verschobenwerden.
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1933

30. Januar: Beginn der NS-Diktatur unter Hitler

14. Juli: Inhaftierung von Sinti und Roma nachdem
,,Gesetz zurVerhütung erbkrankenNachwuchses"

22.September: Reichskulturkammer erlässt Berufsverbote für
Sinti und Roma

1934
Sinti und Roma werden zu Opfern von Zwangssterilisationen .

1935
15. September : Verkündung der,,Nürnberger

Rassengesetze", durch die Sinti und Roma zu Bürgern
mit eingeschränktenRechten herabgestuftwerden

1936
Chronologie des Völkermordsan den Sinti und

Roma im Deutschen Reich und in den von NS¬
Deutschland besetzten Gebieten (1933-1945)

Die nationalsozialistische Verfolgung der Roma und
Sinti begann mit Diskriminierung und gipfelteim

Massenmord .Von 1933 bis 1945wurden Zehntausen¬

de interniert, deportiert oder von SS-Einsatzgruppen
ermordet. Den grausamen Höhepunkt erreichte der

Völkermord mit der Auflösung des,Zigeunerlagers ' in
Auschwitz-Birkenauam 2.August 1944 .

5. Juni: Erlass der Verordnung
„Zur Bekämpfung der Zigeunerplage"
16.Juli: ZweiWochen vorden Olympischen Spielen
werden Hunderte Berliner Sinti und Roma ins
ZwangslagerBerlin -Marzahn gebracht .

November 1937
Gründungder,,Rassenhygienische Forschungsstelle"
unter Leitung von Dr. RobertRitter in Berlin
Juni 1938-Juni 1939
Mindestens 2.000 Sinti und Roma, darunter Kinder ab
12 Jahren, werden in KZs deportiert und zurZwangsarbeit
für SS-Unternehmenmissbraucht.

1. Oktober 1938
Himmler richtetdie,,Reichszentrale zur Bekämpfung

des Zigeunerunwesens" ein.
8. Dezember 1938
Erfassung aller Sinti und Roma wird angeordnet .

21. September 1939
Deportation von 30.000 Sinti und Roma nach

Polen wird beschlossen .
17.Oktober 1939
Roma und Sinti dürfen ihre Wohnortenicht mehr verlassen.

27.April 1940
Himmler befiehlt die erste Massendeportation

von Familien nach Polen.
Mai 1940
Rund 2.500 Sinti und Roma aus Hamburg , Köln und Hohen¬
aspergwerden in Zügen ins besetzte Polen verschleppt.
1941

11. Februar:Wehrmacht entlässt Sinti und Roma
,,aus rassepolitischen Gründen".

22. März: Ausschluss von Sinti- und Roma-Kindern
vom Schulunterricht wird formal geregelt.

30. Mai : Der deutsche Militärbefehlshaber in Serbien
erlässt eine zweisprachige ,,Verordnung betreffenddie
Juden und Zigeuner", darin heißt es: ,,Zigeuner werden

den Juden gleichgestellt."
Sommer : Roma werden nach dem Überfall auf die Sowjet¬

union hinterder Front systematisch von den ,,Einsatzgruppen
der Sicherheitspolizei und des SD" sowie Kommandos der

Wehrmacht und der Polizei erschossen .

Oktober : Serbische Militärverwaltung ordnet
Erschießung männlicher Roma als,,Geiseln" an.
In der Folge werden Roma in Šabac, Kragujevac,
Kraljevo, Belgrad, Pančevo, Niš und anderen Städten
Serbienserschossen.
November: Etwa 5.000 Roma aus dem öster¬
reichischen Burgenland , die Hälfte sind Kinder und
Jugendliche, werden unter der Regie Eichmanns
nach Litzmannstadt (Łódź) deportiert .

Dezember : Der ,Reichskommissar für das Ostland"
Lohse in einem Schreiben an den Höheren SS-und
Polizeiführer über Zigeuner: „Ich bestimme daher,
dasssie in der Behandlungden Juden gleichgestellt
werden."



CHRONOLOGIE DES VÖLKERMORDS | 47

Februar 1942
Rund 2.000 ostpreußische Roma und Sinti werden ins Ghet¬

to Białystokdeportiert und später über Brest-Litowsk nach
Auschwitz verschleppt.

Mai 1942
Das kroatische Ustascha -Regime befiehlt die Festnahme
aller Roma . Tausende, darunterviele Frauen und ???

16. Dezember 1942
Himmlers ,,Auschwitz -Erlass" ordnet die Deportation

von 23.000 Roma und Sinti aus fast ganz Europa nach
Auschwitz-Birkenau an. Dort errichtetdie SS das

,,Zigeunerlager" im AbschnittB II e.

,,DieZahl der im nationalsozialistisch besetzten Europa
und in den mitHitler-Deutschlandverbündeten Staatener¬

mordeten Roma undSinti wird aufeinehalbeMillion

geschätzt. Wie viele Roma und Sinti tatsächlich imZweiten
Weltkriegumkamen, wird wahrscheinlich nie genau geklärt
werden können . Die Zahl von 500.000getötetenRoma und
Sintiwird häufig erwähnt, derenNamen irgendwo fest¬

30. Januar1943
Das,,Reichssicherheitshauptamt " ordnet die Beschlag¬
nahmung desVermögens der nach Auschwitz-Birkenau
deportierten Sinti und Roma an.
23. März 1943
Erste Massenvernichtungsaktion im ,,Zigeunerlager"
Auschwitz-Birkenau: Rund 1.700 Roma aus der Region
Białystokwerden in den Gaskammern ermordet. Zwei Monate

gehalten wurden. Doch was ist mitdenen ,die niemals irgend- später, am 25. Mai, werden mehrals 1.000 weitere Roma und
wo erfasstwurden , bevorsie aufverschiedene Weiseermordet
wurden ? Im Gegensatz zu den meisten anderenHäftlingen in
Konzentrationslagern wurdenRoma undSintibeiihrer
Ankunft im Lager nichtnach Namen, sondern nachder
Nummer des Waggons , mit dem sie in das Lager gebracht
wurden , identifiziert."

Sinti ebenfalls in den Gaskammern getötet .
30. Mai 1943
JosefMengele wird Lagerarzt im,,Zigeunerlager" Auschwitz
und missbraucht Roma- und Sinti -Kinder sowie jüdische
Kinderfür seine,,Zwillingsforschung".
16. Mai 1944
DerVersuch der KZ-Kommandantur , das ,,Zigeunerlager" zu
,,liquidieren" und 6.000 Roma und Sinti in den Gaskammern
zu ermorden, scheitert zunächstam Widerstand der Häftlinge,
darunterviele ehemalige Soldaten .

2.August 1944
Das,,Zigeunerlager" in Auschwitz wird aufgelöst.

2.900 Roma und Sinti, vorwiegendKinder, Frauen und
Alte,werden in den Gaskammern ermordet. 3.000

weiterewerden vorher als Zwangsarbeiterin
andere Lager gebracht.

26. September1944
Im KZ Buchenwald werden etwa 200 vor allem jugendliche
Roma und Sinti nach Auschwitz geschickt und zwei Wochen
spätervergast.

Ende 1944 /Anfang 1945
Nach derMachtübernahmeder Pfeilkräuter" am

15. Oktober 1944werden tausende ungarischeund
slowakische Roma verhaftet und in deutsche KZ

deportiert, viele werden ermordet.
1945
Viele Roma und Sinti sterbenwährendder
Todesmärsche bei der Evakuierung der KZ oder
kurz nach der Befreiung an den Haftfolgen.



48 | NATIONALISMUS IN RHEINLAND- PFALZ

NATIONASOZIALISMUS | IN |
RHEINLAND -PFALZ | 1933-45
Am 7. März 1936 überquerten 30.000 Wehrmachtsoldaten
die Rheinbrücken und leiteten den deutschen Einmarsch

ins entmilitarisierte Rheinland ein .

Rheinland-Pfalz war erst 1946 auf Anordnung des dama¬
ligen Befehlshabers der französischen Besatzungszone ,
General König, aus ehemals preußischen , bayerischen ,
hessischen und oldenburgischen Gebieten neu gegründet
worden.
Unmittelbar nach dem Einmarsch der Wehrmacht in die
entmilitarisierte Rheinlandzone 1936 wurden in Städten
wie Aachen , Trier und Saarbrücken Garnisonen errichtet.
Doch das Rheinland war bei der Machtübernahmeder Na¬

tionalsozialisten im Januar 1933 keineswegs ein Kernland
der NS-Bewegung.
Die rasche Etablierung des NS-Regimes im Rheinland be¬

ruhte vielmehrauf der systematischen Neubesetzungvon
Schlüsselpositionen in Politik ,Verwaltung und Verbänden .

Mit Unterstützung ihrer konservativen Bündnispartner
drängten die Nationalsozialisten nach der Machtergrei¬
fung die meisten amtierenden (Ober-)Bürgermeister, Bei¬

geordneten, Landräte, Regierungspräsidenten sowie Poli¬

zei- und Justizchefs aus ihren Ämtern. An ihre Stelle traten
häufig Aktivisten der NSDAP, SA oder SS, die die Ideologie
der neuen Herrscher kompromisslos umsetzten.

Ab April 1936 erfasstediese„Säuberung " auch die mittle¬
ren und unteren Ebenen der Behörden . Begleitet wurde sie
von einer Hetzkampagne der NS-Presse, die gezielt Vertre¬
ter der Weimarer Republik und sogenannte „Parteibuch¬
beamte" diffamierte . Die Verleumdungskampagnediente
dazu, die Diskreditierung des alten Systems zu rechtferti¬
gen und die umfassende Gleichschaltung von Staat und
Gesellschaft voranzutreiben .

Verfolgung
Anlässe zur Verfolgung unter dem NS-Regime waren zu¬

nächst Unmutsäußerungen über die Politik oder Beleidi¬

gungen prominenterNationalsozialisten. Doch schon bald
weitete sich die Repression auch auf oppositionelle Be¬

strebungen, Kommunisten , jüdischeMenschen sowie Sinti
und Roma aus.
Die Verfolgungsmaßnahmentrafen nicht nur politische
Gegner, sondern auch all jene, die den Leistungs- und
Verhaltensanforderungen der NS-Ideologie nicht entspra¬
chen . Die systematischeAusgrenzung sozialer Außensei¬
ter war ein zentraler Bestandteil der Konstruktion der na¬
tionalsozialistischen ,,Volksgemeinschaft".

sellschaft im Sinne der nationalsozialistischen Ideologie
„gesäubert" werden muss.

Sintiund Roma mitWohnwagen aufLandstraße, 1935[Abb.49]

Diese „rassenhygienischen " Vorstellungen schlagen sich
bereits 1933 in dem ,,Gesetz zur Verhütung erbkranken
Nachwuchses" nieder . Es zielte darauf ab, Krankheiten , die
als Bedrohung fürdie,,rassischeSubstanz des Volkes"gal¬

ten, systematisch auszumerzen". Deshalb wurden Men¬

schen mit Behinderungen, psychischen Erkrankungen ,
sozialen Schwächen oder Suchterkrankungenmassenhaft
zwangssterilisiert .

Fürdie Umsetzung dieses Gesetzeswaren nicht nur spezi¬

elle,,Erbgesundheitsgerichte", sondern auch die lokale Ge¬

sundheitsverwaltungund Ärzte verantwortlich.Zahlreiche
Mediziner in Krankenhäusern , Vollzugs- oder Pflegeanstal¬
ten, auch in kirchlichen Einrichtungen , arbeiteten aktiv an
dersogenannten „Auf Artung des deutschen Volkes" mit.
Allein im Rheinland allein wurden zehntausende Men¬

schen Opfer dieser Sterilisationspolitik - von Psychiatrie¬

patienten und Fürsorgezöglingen bis hin zu Hilfsschülern
und Insassen von Arbeitsanstalten.

Eine besonders erschütternde Opfergruppewaren die so¬

genannten ,,Rheinlandbastarde": mehrere hundert Kinder,

geboren aus Beziehungen deutscher Frauen mit farbigen
Soldaten während der alliierten Rheinlandbesetzung. Sie

wurden im Rahmen einer geheimen Aktion systematisch
erfasst und ebenfalls Opfer der NS-Zwangssterilisationen .
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Wehrmacht marschiert überdie Rheinbrücke [Abb. 50]

Besonders betroffen waren sogenannte,,Asoziale" - darun¬
ter Bettler, Landstreicher , Unterhaltssäumige , Prostituierte
oder Frauen, Homosexuelle und alle, die von der sexuellen
Norm abwichen, wurden entrechtet und massiv verfolgt .

Gewöhnliche Rückfallstraftäter fielen ebenfalls unter die
Repressionsmaßnahmen, die aufeine,,Säuberung"der Ge¬
sellschaft abzielten.
Zu den Opfern des Nationalsozialismus zählten auch die
Jenischen , die als fahrende Händler, Tagelöhner oderWan¬
derhandwerkervor allem in der Eifel und im Hunsrück leb¬

ten. Sie wurden oft in die rassenhygienischen Maßnahmen
gegen,,Zigeuner" einbezogen und somit Opfer der rassis¬

tischen Ideologie des Regimes .

Die Verfolgung von Minderheiten in Rheinland-Pfalz un¬

ter dem NS-Regime war - wie in ihrem gesamten Herr¬

schaftsgebiet - geprägt von einem breiten Repertoire
an Maßnahmen , das von willkürlichen Festnahmen über
systematische Inhaftierungen in Arbeits- oder Sicherungs¬
anstalten bzw. und Konzentrationslagern reichte - meist
mit tödlichem Ausgang. Polizei , Justiz und Sozialbehörden
sahen die Betroffenen zunehmend als erblich belastete
,,Minderwertige " und ,,Schädlinge am Volkskörper", die im
Sinne der nationalsozialistischen Ideologie aus der Gesell¬
schaft entfernt werden müssten. Oder: von denen die Ge¬

Die dramatischenAuswirkungen dieserMaßnahmenzeig¬
ten sich besonders schnell in den westlichen Grenzgebie¬
ten. Unter der Leitung der Kölner Kriminalpolizeiwurden
bereits im Mai 1940 knapp 1.000,,Zigeuner" aus den Be¬

zirken zwischen Koblenz, Trier, Köln und Düsseldorfver¬

haftet und ins besetzte Polen deportiert. Im März 1943 de¬
portierten die Behörden schließlich den Großteil der noch
im Rheinland verbliebenen Sinti und Roma. Sie wurden
ins Konzentrations- und Vernichtungslager Auschwitz ge¬
bracht , wo sie ebenso wie die jüdischen Opfer größtenteils
ermordetwurden.

Verfolgung und Vernichtung waren im Rheinland - wie
überall systematisch organisiert und auf effektive Ar¬

beitsteilung angelegt. Beteiligtwaren, neben dem Sicher¬
heitsapparat auch die lokale Sozial- und Finanzverwal¬

tung, Kommunen sowie Wirtschaftsverbände u.v.m.. Zu

den Akteuren zählten nicht nur langjährige NS-Aktivisten,
sondern auch „altgediente” Polizisten, rassistisch denken¬
de Wissenschaftler oder,,pflichtbewusste "Verwaltungsbe¬
amte . Der Prozess der Verfolgung äußerte sich sowohl in

gewalttätigen Übergriffen als auch in bürokratischen Ver¬

fahren , die Entrechtung und Ausstoßung als Verwaltungs¬
akte erscheinen ließen.
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VERFOLGUNG | IN | PFALZ | UND |
RHEINLAND | 1933–1945

,,Die genaue Zahlder
vor 1933 in Deutschland

lebenden Roma und
Sinti ist nicht bekannt.

Auch heutegibt es keine
verlässlichen amtlichen
Daten zurGröße dieser
Minderheit . Wederauf
Bundesebene noch in

einzelnen Bundesländern
wie Rheinland -Pfalz

werden Roma und Sinti
in der offiziellen

Bevölkerungsstatistik
gesonderterfasst."

Quelle: Statistisches Lan¬
desamtRheinland -Pfalz,

Abteilung 5,
Bevölkerung, Zensus

VETER

erie

Deutsche Truppen
im Rheinland 1936

[Abb.51]

Schon vor der Machtübernahme der Nationalsozialisten
waren Roma und Sinti in Deutschland gesellschaftlich
ausgegrenzt und rechtlich benachteiligt . Ein früher Beleg
dafür ist das bayerische Gesetz zur ,,Bekämpfung von Zi¬
geunern, Landfahrern und Arbeitsscheuen " von 1926, das
insbesondere die Bewegungsfreiheit einschränkte und
gezielte Ausweisungen sowie kontrollierte Reiserouten er¬
möglichte . Dieses Gesetz gilt als rechtlicher Wegbereiter
der späteren NS-Verfolgungspolitik.

Mit der nationalsozialistischen Machtübernahme1933 ra¬
dikalisierte sich die Verfolgung. In Regionen wie der Pfalz
und dem Rheinland arbeiteten kommunale und staatliche
Stellen eng mit der Kriminalpolizei zusammen , um soge¬
nannte,,Zigeunerlisten " zu erstellen . Diese Erfassung war
Grundlagefür die späteren Deportationen. Parallel dazu
plante das Regime ein „Reichszigeunergesetz ", dass eine
rassistische Einteilung in „echte“ und „unechte Zigeuner"
vorsah . Bestehende Vorschriften wurden verschärft und
Sonderbestimmungeneingeführt, die sich gezielt gegen
die als,,echt" definierten Gruppen richteten .

Die rassistische Verfolgung war mit einerVielzahl repressi¬
ver Maßnahmenverbunden: Berufs- und Eheverbote, der
Entzug von Fürsorgeleistungensowie Zwangssterilisatio¬
nen . In vielen Städtenwurden Sinti und Roma in bestimm¬
ten Straßenzügen oder in sogenannten „Zigeunerlagern"
zwangsweise untergebracht. Ab Mitte der 1930er Jahre
intensivierten Reichsgesundheitsamtund Kriminalpolizei
die systematischeErfassung: Betroffene wurden vermes¬
sen , fotografiert und nach pseudowissenschaftlichenKri¬

terien rassistisch kategorisiert.

Anfangs richtete sich die Verfolgung vorrangig gegen
nicht sesshafte Roma und Sinti. Unter den Nationalsozia¬
listen jedoch wurde sie zur umfassenden, rassenpolitisch
motivierten Verfolgung der gesamten Minderheit. Zielwar
nicht mehr die soziale Anpassung, sondern der vollständi¬
ge Ausschluss aus der Gesellschaft . Wie bei der jüdischen
Bevölkerung folgten Deportationen, Zwangsarbeit und
schließlich die Vernichtung in Konzentrations - und Ver¬
nichtungslagern.
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KZ | OSTHOFEN
Am 1. Mai 1933 ordnete Dr. Werner Best, Staatskommissar
für das Polizeiwesen in Hessen , die Errichtung eines Kon¬

zentrationslagersin Osthofen bei Worms an . Es sollte der
Internierung all jener dienen, die aus politischen Gründen
verhaftet und länger als eine Woche festgehaltenwerden.
Tatsächlich war das Lager bereits seit dem 6. März 1933 in
Betrieb, und die ersten Gefangenen waren schon vor der
offiziellen Eröffnung dorthin gebracht worden . Bereits im
Märzund April hatte Best dieZentralpolizeistelle - die spä¬
tere Gestapo- sowie lokale Polizeiämter angewiesen,etwa

helfabrik
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Anordnung über die Beschäftigung von Zigeunern.
Vom 13. März 1942.

AufGrund des § 2 der Verordnung zur Durchführung der Verordnung über die Lohngestaltung
vom 23. April 1941 (Reichsgesetzbl . I S. 222) wird angeordnet:

§ 1
Die für Juden erlassenen Sondervorschriften*) auf dem Gebiete des Sozialrechts finden in ihrer

jeweiligenFassung auf Zigeuner entsprechende Anwendung.

Zigeuner im Sinne dieser Anordnung sind
§2

a) Vollzigeuner (stamméchteZigeuner),
b) Mischlingemit vorwiegendemoder gleichem zigeunerischemBlutsanteil,

wenn sie vom Reichskriminalpolizeiamtals solche festgestellt worden sind.

§ 3
Diese Anordnungtritt am 1.April 1942 in Kraft. Sie gilt auch in den eingegliedertenOstgebieten.

Berlin, den 13. März 1942.

Der Reichsarbeitsminister
Franz Seldte

Vgl. insbesonderedie Verordnungüber die Beschäftigungvon Juden vom 3.Oktober1941(Reichsgesetzbl.I S. 675)
und dieVerordnungzur Durchführungder Verordnungüber die BeschäftigungvonJuden vom31. Oktober1941(Reichs¬
gesetzbl. I S. 681).

Berichtigung
In der Verordnung über Strafen und Straf¬

verfahren bei Zuwiderhandlungen gegen Vor¬
schriften auf dem Gebiet der Bewirtschaftung
bezugsbeschränkter Erzeugnisse (Verbrauchs¬
regelungs-Strafverordnung) in der Fassungvom
26. November 1941 (Reichsgesetzbl. I S. 734)
erhält § 14 Abs. 2 folgenden Wortlaut :

"(2) Über das Gesuch um Wiedereinsetzung
in den vorigen Stand entscheidet das Amts¬
gericht.<<

Berlin, den 18. März 1942 .

Der Reichswirtschaftsminister
Im Auftrag

Dr. Fischer
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KZ Osthofen [Abb. 52]

100 ausgewählte Häftlinge nach Osthofen zu überstellen.

Zu den Inhaftierten gehörte auchJakob Steinbach, ein Sin¬

to aus Worms. Er war Mitglied der Kommunistischen Par¬

tei . Daher ist anzunehmen, dass er als politischer Gegner
in Schutzhaft genommen und nach Osthofen verbracht
worden ist. Er wurde im März 1933 wurde er verhaftet und
fürmehrereWochen ins Konzentrationslager Osthofen ge¬
bracht.
August Kreitz wurde im März 1943 mit seinergesamten Fa¬

milie in Mendig verhaftet, im Koblenzer Schlachthoffest¬

gesetzt und zwei Tage später nach Auschwitz deportiert.

Zu medizinischen Versuchen wurdeervon dort in das Kon¬

zentrationslager Natzweiler-Struthof im Elsass gebracht.
Im Frühjahr 1945 gelang ihm bei der Evakuierung des KZ

auf dem berüchtigten,,Todesmarsch" die Flucht.

KarlWolfwar bereits 1933 für mehrere Monate im Konzen¬

trationslagerOsthofen inhaftiert . Nach seiner Entlassung
meldete er sich freiwillig zur Wehrmacht , wurde jedoch
1941 aus „rassischen Gründen" entlassen. Anschließend
wurde er im Internierungslager in der Dieselstraße in
Frankfurt festgehalten. 1943 wurde Karl Wolf nach Ausch¬

witz deportiert und dort ermordet. ▼

Anordnung über die Beschäftigung
von Zigeunern, 13.März1942.
DeutschesReichsgesetzblatt
Jahrgang 1942[Abb.53]
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AUSGRENZUNG | AUS | DEM |
ARBEITSLEBEN
Ausgrenzung aus dem Arbeitsleben
Schon bald nach der Machtübernahme der Nationalsozia¬
listen gibt es Versuche, Sinti und Roma aus dem Erwerbs¬

leben heraus zu drängen. Ihre Verbannung aus Berufs¬
organisationen und Arbeitsmärkten war ein wesentlicher
Bestandteil der NS-Rassenpolitik und sollte ihre Existenz¬

grundlagezerstören .

Berufliche Ausgrenzung und Entrechtung
Als ,,Nichtarier" wurden Sinti und Roma von den Hand¬
werkskammern sowie der Reichskulturkammer ausge¬
schlossen . Das bedeutete für viele das Ende ihrer beruf¬

lichen Laufbahn . Jugendliche Sinti und Roma konnten
keine Lehrstellen antreten, da die Arbeitsämter gezielt

verhinderten, dass sie eine Ausbildung begannen . Selbst¬
ständige wurden gezwungen, ihre Geschäfteaufzugeben,
während Arbeiter und Angestellte systematischaus ihren
Tätigkeiten verdrängtwurden.

Zwangsarbeit und finanzielle Repression
Im März 1942 verschärftesich die Diskriminierung weiter:

Sinti und Roma wurden arbeits- und sozialrechtlich den
jüdischen Bürgern gleichgestellt, was bedeutete , dass sie
keinen Anspruch mehr auf Lohnfortzahlung bei Krankheit
oder an Feiertagen hatten. Zusätzlich wurde ihnen eine
sogenannte ,,Rassensondersteuer" in Höhe von 15 Prozent
ihres Einkommens auferlegt- eine weitere Maßnahme,die
ihre wirtschaftliche Existenz zerstören sollte. ▼

AUSGRENZUNG | AUS | DER | SCHULE
Die Schule sollte ein Ort des Lernens und der Chancen¬
gleichheit sein. Doch für Sinti- und Roma-Kinder war sie
im nationalsozialistischen Deutschland oft ein Symbol der
Ausgrenzung und Diskriminierung. Als „,fremdrassig" stig¬
matisiert , wurde ihnen der Zugang zu Bildung systema¬
tisch verwehrt. Viele durften gar nicht erst eine Schule be¬
suchen, während andere in separaten„Zigeunerklassen "
unterrichtet wurden - unter erbärmlichen Bedingungen
und mit kaum ernstzunehmenderschulischer Förderung .

RechtlicheGrundlage derDiskriminierung
Der Ausschluss von Sinti- und Roma-Kindern aus dem re¬
gulären Schulbetriebbasierte auf dem Erlass des „Reichs¬
ministers für Wissenschaft , Erziehung und Volksbildung"
vom 15. Juni 1939, derzunächstfür Österreich galt und am
22. März 1941 auf das gesamte Reichsgebiet ausgeweitet
wurde. Dieser Schritt legalisierte die systematische Bil¬

dungsbenachteiligungund machte die Schulen zu einem
weiteren Instrument der rassistischen NS-Politik .

Sonderklassen als Instrument der Isolation
In einigen Städten wie Köln oder Gelsenkirchen gingen
die Behörden sogar noch weiter:Sie richteten spezielle,,Zi¬

geunerklassen" ein . Hier wurden Sinti- und Roma-Kinder
von den „,deutsch blutigen " Schülern getrennt und unter
miserablen Bedingungen unterrichtet. Diese Klassen bo¬
ten keine echte Bildungschance – sie waren vielmehr ein
Mittel zur sozialen Isolation. Viele Lehrer behandelten die

Kinder mit Gleichgültigkeit oder offener Feindseligkeit .

Nur wenige Pädagogen wagten es, sich gegen diese Un¬

gerechtigkeitzu stellen , doch ihr Engagement blieb in der
Atmosphäredes NS-Terrors meistwirkungslos .

Der letzteSchultag
Für viele Kinderwar die Isolierung bzw. der Ausschluss von
der Schule jedoch nur der Anfang einer viel grausameren
Entwicklung. Ab 1943 wurden die meisten von ihnen mit
ihren Familien in Konzentrationslagerdeportiert . Ihr letz¬

ter Schultag markierte zugleich den Beginn eines Leidens¬
wegs, der für viele in Auschwitz-Birkenau endete .
Ein erschütterndes Beispiel für die behördliche Kälte und
den institutionellen Rassismus jener Zeit zeigt ein Schrei¬

ben der Schul- und Hochschulabteilungder Hansestadt
Hamburg vom 5. Mai 1939: Es dokumentiert die selbst¬
verständliche Umsetzung der Diskriminierung , als wäre
sie eine bürokratische Notwendigkeit. Die schulische Aus¬

grenzung war nur ein Puzzlestück in der ausgeklügelten
Strategie der Nationalsozialisten , Sinti und Roma zu ent¬
rechten, zu isolieren und schließlich zu vernichten.

Diemeisten Lehrerbegegnen Sinti-und Roma-Kindern
mit Gleichgültigkeitoderoffener Ablehnung, nurwenige
couragierte Lehrersetzen sich für sie ein. Auch jene Kinder,
welche dieSchule zunächstweiterbesuchen dürfen ,
werden im Frühjahr 1943 mit ihren Familien nach
Auschwitzdeportiert.
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Staatsverwaltung
der Hansestadt Hamburg

Schul-und Hochschulabteilung-4005-02a¬

An die

Hamburg13, den

Sernsprechers4 5151
Magdalenenfte-30

Gemeindeverwaltung der Hansestadt Hamburg
Schulverwaltung
Betrifft: Zigeunerkinder

5. Mai 1939

Schulverwaltung
der HanjeßadtHamburg
Enges. MAI1939Ja2/26292ftens
Anlagen

Vorgang : Schreiben vom 9. Dezember 1938 - F III a 2 - 2629¬

Wie hier bekannt geworden ist , hat der Oberbürgermeister der Stadt
Köln auf Anregung des Rassenpolitischen Gauamts Köln-Aachen angeord¬
net , daß die in den verschiedenen Schulen befindlichen Zigeunerkinder
ab 1. Dezember 1939 in einer Kl sse zusammengefaßt werden sollen.
Die Einführung einer ähnlichen Maßnahmedürfte auch in Hamburg zu er¬

wägen sein.
Zu der angeregten reichseinheitlichenRegelung der Beschulung von Zi¬

geunerkindern hat der Reichserziehungsminister bisher noch nicht
Stellung genommen. Im Auftrage

hjuty

Ausschlussder Sintiund Roma vo
integrierten Schulunterricht in Hamburg.
Quelle: Staatsarchiv Hamburg, 361-2 VI
Oberschulbehörde VI, Nr. 2553 [Abb. 54]

(...) hat der Oberbürgermeister derStadtKöln (...)
angeordnet, dassdie in den verschiedenen Schulen
befindlichen Zigeunerkinder ab 1. Dezember 1939

in einer Klasse zusammengefasst werden sollen."
Quelle: Staatsverwaltung Hamburg, Schul und
Hochschulabteilung, Schreiben vom 5. Mai 1939,
Staatsarchiv Hamburg , Bestand 361 7, Nr. 4020 20.

AUSGRENZUNG | AUS | DER |
WEHRMACHT

Karl Rheinhardt in Uniform derdeutschen Wehrmacht,
Anfang der 1940er-Jahre [Abb. 55]

Trotz ihres Einsatzes im Ersten Weltkrieg, wo viele Sinti als
Soldaten dienten, wurden sie während des Nationalsozia¬
lismus systematisch aus der Wehrmacht ausgeschlossen.

Bereits am 26. November 1937 verabschiedeteder Reichs¬

kriegsminister einen Erlass, der Angehörigender Minder¬
heit Roma und Sinti den aktiven Wehrdienst untersagte.

Doch das reichte der NS-Führung nicht: Auf Drängen der
Partei wiederholte das Oberkommando der Wehrmacht
(OKW ) am 11. Februar 1941 und erneut am 10. Juli 1942
den vollständigenAusschluss von Sinti aus der Armee -
diesmal mit der zynischen Begründung ,,rassenpolitischer"
Notwendigkeiten .

Selbst jene, die bereits im Dienst standen, blieben nicht
verschont. Trotz Fürsprache vieler Vorgesetzter wurden
Sinti und Roma direkt von der Front nach Auschwitz de¬

portiert manche trugen noch ihre Wehrmachtsuniform .

Doch damit nicht genug: Am 12. Juli 1944 erließdasOKW

einen weiteren Befehl , der selbst Wehrpflichtige , die mit
"Zigeunerinnen"verheiratetwaren , aus der Armeeentlieẞ.

Auch außerhalb des Militärs wurde die systematische
Ausgrenzung gnadenlos durchgesetzt. Hermann Göring,
Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der
Luftwaffe, verfügte am 7. Januar 1942, dass Roma und Sin¬

ti aus dem ,,Sicherheits- und Luftschutzwarndienst "ausge¬
schlossen werden. Der„Jugendführerdes Deutschen Rei¬

ches"ging noch weiter: Mit einerAnordnung vom 15. Mai

1942 wurden sämtlicheAngehörige der Minderheitauch
von der „Jugenddienstpflicht" entbunden - ein weiterer
Schritt, sie aus der Gesellschaft zu verbannen.

Karl Reinhardt wurdeam 23. Oktober 1900 geboren.Seine
älteren Brüder dienten im Ersten Weltkrieg, einer von ih¬

nen wurde dabei schwer verwundet. Ende 1932 ließ sich
Karl Reinhardt mit seiner Frau Otilia und zehn Kindern in
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Man hatte vielfach Fronturlauber verhaftet,
die hoheAuszeichnungen hatten, diemehrfach
verwundet waren , deren Vater, Mutter oderGroßvater...,
aber Zigeuner oderZigeuner-Mischlingewaren."
Der ehemalige Kommandant vonAuschwitz,
RudolfHöẞ, 1947

der Fabrik Feste Franz nieder, wo auch andere Sinti -Fami¬
lien lebten.

Am 28. August 1939, zu Beginn des Zweiten Weltkriegs,
wurde Karl Reinhardt zurWehrmacht eingezogen und zu¬
nächst einer Einheit zum Schutzvon Brücken in Koblenz
zugeteilt . Schnell stieg er zum Unteroffizier auf und wurde
in eine Spezialeinheit zum Schutz strategischerEinrichtun¬
gen versetzt . Doch am 3. November 1941 wurdeerwegen

153. Entlassungen von Zigeunern
und Zigeunermischlingen

aus dem aktiven Wehrdienst .
Für die Heranziehung von Zigeunern und Zigeuner¬

mischlingen zum aktiven Wehrdienst gelten die mit Erlaß
R. K. M. 12 i 10. 36 AHA/E (Ia) Nr. 1510/37 geh .
vom 26. 11. 1937 bekanntgegebenen Richtlinien.

Danach sind vollblütige Zigeuner und Personen mit
auffälligem Einschlag von Zigeunerblut (Zigeunermisch¬
linge) als zur Ableistung des aktiven Wehrdienstes nicht
geeignet der Ers. Res. II zu überweisen.

Diese Bestimmung ist nicht überall genügend beachtet
worden , so daß , wie verschiedene Entlassungsgesuche
zeigen, immer noch Personen der vorbezeichneten Art sich
im Heer befinden und zum Teil auch ausgezeichnet oder
für Auszeichnungen vorgeschlagen sind.

Aus rassepolitischen Gründen wird bestimmt:
1. Neueinstellungen von Zigeunern oder Zigeuner¬

mischlingen (auch Freiwilligen ) in den aktiven
Wehrdienst sind unzulässig.

2. Etwa noch im aktiven Wehrdienst stehende Zigeuner
oder Zigeunermischlinge sind unverzüglich nach
W. G. § 24 (2) b wegen mangelnder Eignung aus
dem aktiven Wehrdienst zu entlassen und der
Ers. Res. II (»n. z. v.«) bzw. Landw. II ( n. 3. v.<<)
zuzuteilen .

3. Verleihungen von Auszeichnungen an Zigeuner und
Zigeunermischlinge haben zu unterbleiben .

Um die Durchführung der Maßnahmen zu 1 und 2.
zu erleichtern , hat der Reichsführer -44 und Chef der
Deutschen Polizei das Reichskriminalpolizeiamt beauf¬
tragt, für die hier in Frage kommenden Personen be¬
sondere Erfassungslisten , getrennt nach vollblütigen
Zigeunern und Zigeunermischlingen, mit Angabe des
Geburtsdatums sowie der Anschrift aufzustellen und den
zuständigen Wehrersatdienststellen zu übersenden.

Die Wehrersatzdienststellen haben die in dieser Liste
enthaltenen Personen, soweit sie irrtümlich in das Heer
eingestellt sind, den beteiligten W. Kdos. namhaft zu
machen.

O. K. W., 11. 2. 41
12 e/f

Bernhard Steinbach .
Quelle: Gedenkstätte
Deutscher Wider¬
stand [Abb. 56]

seiner Herkunft aus dem Militärdienst entlassen. Fast zeit¬
gleich mussten auch seine beiden ältesten Söhne, Bern¬
hard und Karl Junior, dieWehrmachtverlassen .
Am 10. März 1943 wurden Karl Reinhardt , seine Frau und
neun ihrer Kinder in Koblenz verhaftet und in das soge¬
nannte „Zigeunerlager" des KonzentrationslagersAusch¬
witz-Birkenau deportiert gemeinsam mit 138 weiteren
Sinti.

1944 wurde Reinhardt in das KonzentrationslagerRavens¬
brückverlegt. In den letzten Kriegsmonatenzwangihn das
NS -Regime erneut zum Wehrdienst. Karl Reinhardt starb
1953 oder 1954.

Ein Schicksalzwischen Flucht, Verfolgung und
Überleben
Bernhard Steinbach , geboren 1918 in Worms, wuchs mit
13 Geschwistern auf. Nach der Machtübernahme der Na¬
tionalsozialisten floh seine Familie nach Österreich , doch
nach dem „Anschluss" war eine Weiterreise unmöglich.
1939 trat Steinbach der Wehrmacht bei, wurde aber 1940
aus ,,rassischen Gründen " entlassen und in das Sammella¬
ger Frankfurt-Dieselstraße gebracht.
Am 9. März 1943 wurde er mit seiner Familie nach Ausch¬
witz-Birkenau deportiert, wo seine 13 Monatealte Tochter
starb. Als Lagerschreiber musste er die Namen der Toten
dokumentieren. Nach dem Aufstand im „Zigeunerlager"
wurdeer nach Ravensbrück und später nach Sachsenhau¬
sen verlegt.
In den letzten Kriegsmonaten erneut zurWehrmacht ein¬
gezogen, geriet er in sowjetische Gefangenschaft. Nach
dem Krieg fand er seine Frau in Hannover wieder, doch die
meisten seiner Angehörigen wurden in Auschwitz ermor¬
det.

AHA/Ag/E (Ia) .
11 628/40

Entlassungen von Zigeunern und
Zigeunermischlingen ausdem aktiven Wehrdienst.
Quelle: BArchiv, MilitärarchivFreiburg [Abb.57]
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DIE ERFASSUNG|
Die systematische Erfassung der Roma und Sinti durch
die „Rassenhygienische und Bevölkerungsbiologische For¬

schungsstelle " im Reichsgesundheitsamtwar ein wesent¬
licher Baustein der Rassenpolitik des NS-Regimes. Unter
derLeitung von Dr.RobertRitterzielte siedaraufab, soziale
Merkmale vermeintlich genetisch zu begründen und eine
pseudowissenschaftlicheGrundlagefür die Verfolgung zu
schaffen .

Zigeunerschub von derWestgrenze/Rheinland"[Abb. 59]

Von der Erfassung zurVernichtung
Die systematischeErfassung führte direkt zurEntrechtung
und Ermordung Tausender Sinti und Roma. Das Frank¬

furter Polizeipräsidium klärte sogenannte „Zweifelsfälle"
direkt mit Ritter, bevordie Betroffenen in Sammellager ge¬
bracht und in Konzentrationslagerdeportiert wurden.
Dieser bürokratisch -wissenschaftliche Unterbau trug maẞ¬

geblich dazu bei , den Holocaust an den Sinti und Roma zu
organisieren und zu legitimieren .

Die Rolle der ,,Rassenhygienischen Forschungsstelle"
Seit 1936 kartierte Robert Ritters ,,Rassenhygienische For¬
schungsstelle" systematischdie in Deutschland lebenden
Sinti und Roma. Mithilfe von Melderegistern , Polizeiakten
und Archivmaterial sammelte sie personenbezogene Da¬

ten. Es wurden Stammbäume erstellt , Menschen wurden

München
1588 39

Hulda Suleach
Раш - Кідейменій

Näheres. 2. Rückseite
du лириание.

ErkennungsdienstlichesFotovon Hulda Steinbach [Abb. 58]

anthropologisch vermessen . Beispielsweise wurde der
Rachenraum von Kindern und Erwachsenen genau unter¬
sucht . Auch Augen- und Hautfarbe wurden dokumentiert
- alles im Rahmen pseudowissenschaftlicher Untersu¬
chungen, die nicht nur einer rassistischen Kategorisierung
dienten, sondern auch eine direkte Vorstufe zur Deporta¬
tion bildeten .

Wissenschaft als Vorwand fürVerfolgung
Bereits am 14. Dezember1938 ordnete Heinrich Himmler
in einem Erlass an , die sogenannte „Zigeunerfrage aus
dem Wesen dieser Rasse heraus“ zu lösen . Der„Festschrei¬
bungserlass " vom Oktober 1939 intensivierte die Zu¬

sammenarbeit zwischen Polizei und Rassenforschern . Bis

Ende Oktober 1939 mussten alle Sinti und Roma polizei¬

lich registriert werden. Diese Daten wurden an Ritters For¬

schungsstelle übermittelt und bildeten die Grundlagefür
Deportationslisten .

Beginn der Deportationen
Am 16. Mai 1940 begann die erste reichsweit koordinierte
Deportationsaktion von Sinti und Roma aus dem Deut¬

schen Reich . Polizei , Wehrmacht und SS holten Menschen
aus ihren Wohnungen und brachten sie in Sammellager.
Unter dem Vorwand einer „ Evakuierung nach Polen“ wur¬

den sie dort erniedrigenden ,,rassenbiologischen Unter¬

suchungen" unterzogen. Sie wurden vermessen, fotogra¬
fiert, entlaust und „gereinigt", ihnen wurden Wertsachen
abgenommen. Jede Person erhielt eine Nummer, die in
einem sogenannten „Zigeunerausweis " vermerkt wurde.
Dieser diente sowohl der Stigmatisierung als auch der sys¬
tematischen Überwachung .
Innerhalb weniger Tage trafen immer mehr Gruppen in

den Lagern ein. Kurz darauf wurden die Internierten in
überfüllten Viehwaggons weiter nach Osten deportiert
- viele direkt in Ghettos, Zwangsarbeits- oder Konzentra¬
tionslager. Fürdie meisten bedeutete dies denTod. ▼
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DIE | DEPORTATION | AUS |
RHEINLAND-PFALZ
Ein grausamerAnfang derVernichtung
Mit dem Überfall der deutschen Wehrmacht auf Polen im

September 1939 begann der ZweiteWeltkrieg. Kurz nach
dem Ausbruch des Krieges nahm das Reichssicherheits¬
hauptamt unter Heinrich Himmler, dem Reichsführer SS

und Chef der Deutschen Polizei , die systematischeVer¬

folgung und Deportation aller Juden sowie der Sinti und
Roma aus dem gesamten Deutschen Reich in Angriff. Am

27. April 1940 gab Himmler per „Schnellbrief" den Befehl
dazu . Zum ersten Mal sollten ganze Roma- und Sinti-Fa¬

milien gemeinsam abtransportiert werden, ein grausames
Vorhaben , das bald viele tausend Menschen das Leben
kosten sollte .

Verfolgungsmaßnahmen im Rheinland
Bereits im Mai 1940 starteten unter der Leitung der Kölner
Kriminalpolizeidie ersten Transporte . Sinti und Roma aus
verschiedenenStädten des Rheinlands und der westlichen
Grenzregionen wurden in das ,,Sammellager " am Schwarz¬

Weiß-Platz in Köln -Bickendorf gebracht. Dieser Ortwar der
erste Stopp auf dem langen und gefährlichen Weg, der für
viele in den Vernichtungslagern des Ostens endete . Die
Maßnahmen begannen am 21. Mai 1940. Im „Sammel¬
lager" wurden sie einer systematischen und grausamen
polizeilichen Selektion unterzogen.
Einige wenige wurden freigelassen, doch für 938 Men¬
schen , darunter 94 aus Koblenz und 4 aus Trier, begann
ein schrecklicher Leidensweg : Sie wurden in Viehwaggons
verladen und in Ghettos, Zwangsarbeitslagersowie Kon¬

zentrationslagerim Osten deportiert .

Verfolgung in Rheinland-Pfalz
Auch in der Pfalz und in Rheinhessen wurden Sinti und
Roma aus ihren Heimatstädtenvertrieben. Mainz, Landau,
Worms, Germersheim , Pirmasens und Ludwigshafen wur¬

den zu Ausgangspunktenfürdiese Deportationsaktionen.
Ziel war unter anderem das Sammellager Hohenasperg
bei Ludwigsburg. Fürdie Nationalsozialisten wardiese De¬

portation ein „Testlauf", bei dem sie die Effizienz und Zu¬

sammenarbeitzwischendem Reichssicherheitshauptamt ,
der lokalen Polizei und der Reichsbahn erproben wollten .

Die Erfahrungen dieses ersten größeren Deportationsver¬
suchs sollten als Modell fürzukünftigeTransporte dienen.
Insgesamt wurden rund 2.500 Sinti und Roma aus Sam¬
mellagern in Hamburg (Fruchtschuppen im Freihafen),
Köln (Messehallen) und Asperg (Festung Hohenasperg)
verfrachtet . Die meisten Sinti und Roma aus Rheinland¬

,,Der erste Transport von Zigeunern nachdem Generalgouverne¬
ment wird Mitte Mai in Stärke von 2500 Personen (...) in Marsch
gesetztwerden."8
Schnellbriefdes ,,Reichsführers SS" vom 27. April 1940: ,,Betrifft:
Umsiedlung von Zigeunern"

Pfalz stammten aus Städtenwie Mainz, Landau, Ingelheim ,
Worms, Ludwigshafen , Kaiserslautern, Pirmasens , Ger¬

mersheim , Speyer und den umliegenden Orten der Pfalz.
Sie kamen in das Sammellager Hohenasperg, während die
Familien aus den Regionen Koblenz und Trier zunächst in
das Sammellager auf dem Kölner Messegeländegebracht
wurden. Dort wurden sie „rassenhygienisch " untersucht
und erhielten anstelle ihrer Ausweispapiere einen soge¬
nannten,,Zigeunerausweis ".

Wenige Tage später drängte man sie in Züge der Reichs¬
bahn, die sie in Ghettos und Konzentrationslager im von
den Nationalsozialisten besetzten Polen transportierten.

Dort erwarteten sie Folter, Terror, Zwangsarbeit und ka¬

tastrophale hygienische Bedingungen . Der Alltag war ge¬
prägt durch Hunger, Gewalt und ständigeTodesangst. Für
viele endete diese Reise in den Gaskammern von Ausch¬

witz, Treblinka und anderenVernichtungslagern . ▼

Sinti und Roma vor ihrerDeportation. Kölner Messeim Mai 1940.
[Abb. 63]
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VOM | MAINZER | GÜTERBAHNHOF |
INS | UNGEWISSE
Ein vergessenerAktderVerfolgung
Im Frühjahr 1940, kurz vor Beginn des Frankreichfeldzugs ,
ordnete Heinrich Himmler die sogenannte „Umsiedlung "
von rund 2.500 Sinti und Roma aus den westlichen und
nordwestlichen Reichsgebieten an . Diese perfide Um¬

schreibung diente derVerschleierung eines brutalen De¬

portationsplans. Betroffen waren auch Familienaus Mainz,
Rheinhessen und der Pfalz, die in Sammellager wie Hohe¬
naspergoder Köln-Bickendorf gebracht wurden. Dortwur¬

den sie selektiert, registriert und unter entwürdigenden
Bedingungen in den Osten deportiert.
Unter der Leitung der Frankfurter Kriminalpolizei, in Zu¬
sammenarbeit mit der Dienststelleder Kriminalpolizei in

Darmstadt , begann am 16. Mai 1940 die systematische
Deportation von 185 Menschenaus der Region. Alleinaus
Mainz wurden 99 Sinti verschleppt, aus Ingelheim 15 und
aus Worms 71 .

Die Nacht der Deportation
In der Nacht vom 15. auf den 16. Mai wurden die betrof¬
fenen Familien völlig unvorbereitet aus ihren Wohnungen
geholt. Sie durften lediglich bis zu 50 Kilogramm Hand¬

gepäck mitnehmen. Die Sinti aus Ingelheim wurden mit
einem Polizeigefangenenwagennach Mainz gebracht, wo
bereitsder Deportationszugwartete.
Der Mainzer Güterbahnhof an der Mombacher Straße, ge¬

genüber dem alten Jüdischen Friedhof, wurdezum Schau¬
platz eines grausamen Kapitels der Stadtgeschichte. Hier
wurden Hunderte von Frauen , Männern und Kindern in
Waggons verladen. Ihr Ziel: das Sammellager auf der Fes¬

tung Hohenaspergbei Ludwigsburg .

Systematische Erfassung und Entmenschlichung
Aufder Festung Asperg angekommen, wurden die Depor¬
tierten von der SS akribisch registriert . Jede Person über 14
Jahre erhielt eine Identifikationsnummer, die ihr auf den
linken Unterarm tätowiert wurde- ein Verfahren,das sonst
für Kriminellevorgesehen war. Zusätzlich wurden Finger¬
abdrücke genommen und Fotografien angefertigt. Die er¬
fassten Daten gingen an das Reichssicherheitshauptamtin
Berlin, Kopien wurden an die sogenannte„Zigeunernach¬
richtenstelle " in Darmstadtübermittelt.

Staatliche
DerPoliinalpolizeiDer Polizeioirektorin Mainz

Kriminalabteilung
Sernsprecher: 40171

Reichsbank-Giro-KontoMainz
Poftfcheckkonto: Frankfurt(Main) Nr. 2350
Egb.-Nr. 3084/40/ED.
BeiderAntwortwollemandie
vorstehendeEgb.-Nr. angeben.
Anl.: 0

An die

Mainz, den
Klarastraße4

Betr . :Umsiedlung von Zigeunern .

20. Juni 0027
49340.

22 JUNI1940
Svartfart( leinf

Staatliche Kriminalpolizei
Kriminalpolizeileitstelle

Frankfurt /M.

Bezug :Dort.Schreiben vom 13.6.40, Nr . K.I.-E. (Zig) .

Die Verschubung der in Mainz zurückgebliebenen Zigeuner und
Zigeunerinnen , insgesamt 16 Personen, erfolgt am 24.6.40 . Eintref=
fen in Frankfurt/M. Zigeunerlager , Dieselstraße 40 : 24.6.40 um
9 Uhr .

Mine
Umsiedlungvon „Zigeunern" aus Mainz nach Frankfurt/Main,

Zigeunerlager Dieselstraße40,24.06.1940 [Abb. 66]

Stadt Mainz .

Oberbürgermeister.

48
Mainz, den. 4.Februar 19 1.

Betrifft : Ersatz von Verpflegungskosten für umgesiedelte
Zigeuner .Ihr Schrb.v.31.X.40 , Zeichen : 03 ; M/Ho.
DieErledigung Schreibens vom 4. Oktober 1940

bringen hiermit in gefällige Erinnerung.

A 7a 2. 33. 1000.

ich
meines

Im Auftrag:

Verpflegungskostenfür umgesiedelte Sinti und Roma aus Mainz
[Abb.67]

Auch für dieseVerschleppten wares nur der Anfang eines
Leidensweges, der meistens in den Ghettos und Konzent¬
rationslagern im besetzten Polen endete. Die Deportation
der Sinti und Roma aus Mainz und Rheinhessen bleibt ein

Mahnmal für die systematische Verfolgung dieser Bevöl¬

kerungsgruppe während des Nationalsozialismus - ein
Verbrechen , das lange Zeit in der Erinnerungskultur kaum
Beachtung fand. ▼

/Pe.
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Von Ludwigshafen nach Asperg

61 | LEBEN | AUF | DEM | WEG |
OHNE |WIEDERKEHR

StaatlicheKriminalpolizei

KriminalpolizeiftelleLudwigshafen a.nth.

No 7. K.
(BitteinderAntwortvorstehendes

GeschäftszeichenundDatumanzugeben)

An den

30

Tageb.Nr.374/40
25. MAI 1940

Orundstücsamt u.
Aut j.prio.Regt

110 u. 111

Herrn Oberbürgermeister
Ludwigshafen a.Rh.
Betrifft: Zigeuneraktion .

Ludwigshafena. Rh., den 22. Mai 1940.
Wittelsbachstraße3
Fernsprecher:Nr.61911

Eng. 24. MAI 1940
GeschNr. Dioptollo

Beil.

Aufgrund eines Erlasses des RuchdDtPol . im Reichsministerium des Innern
vom 27.April 1940 wurden am 16.5.1940 im Stadtbereich Ludwigshafen a.Rh. mehrere
Zigeunersippen festgenommen und nach dem Generalgouvernement abgeschoben. Der von
den Zigeunern zurückgelassene Hausrat wurde listenmässig erfasst und sichergestellt.

Unter den abgeschobenenZigeunern befand sich auch die Familie Nock ,
Jägerstr.53.

Wie inzwischen festgestellt wurde , wurde am Nachmittagdes 16.5.1940 die
Wohnbaracke des Nock,ohne Kenntnis der Kriminalpolizeistelle Ludwigshafen a.Rh.,

28

Verzeichnis über die Zigeuner bezw. Zigeunermischlinge
aus Ludwigshafen a.Rhein (Ort)

derStadt.Rh.
Nr. Name Vorname Geburtszeitu.-ort Wohnort Bemerku

03
a./hel

65432

3.
4.
5.
6.

von
8 .

./. 7
10.

1. Bamberger
Bamberger
Bamberger
Bamberger
Birkenfelder
Birkenfelder
Birkenfelder
Birkenfelder
Birkenfelder
Birkenfelder

Antonie
Emma
Fred
Wilhelm
Heinrich
Amalie
Senta
Sonja

13. 3.1886 Torgelow
20. 9. 15 Berlin

Ludwigshafen
99

18. 3.1937 Berlin
23. 9.1917 Kitzingen
15. 5.1908 Ladenburg

st arbeitsum
12

8. 3.1911 Schiffweiler
22. 2.1933 Waldürn

"ensit "

21. 5.1934 Heidelberg "

11. Hartmann
12.

„Zigeuneraktion"am 16. Mai 1940 im Stadtgebiet Ludwigshafen
am Rhein : Festnahme mehrerer Sinti und Roma. Quelle: Stadtarchiv
Ludwigshafen, StALU_ZRII2173 [Abb. 68]

Am 16. Mai 1940 begann auch für 61 Sinti und Roma aus
Ludwigshafen eine grausameReiseohne Wiederkehr. Nun
wurden auch ganze Familien aus ihren Heimatstädten ver¬
trieben. Zusammen mit anderen Sinti und Roma aus der
Region kamen sie in das Sammellager Hohenasperg, wo
sie sich den demütigenden,,rassenhygienischen " Untersu¬
chungen und Klassifizierungendurch NS-Ideologen unter¬
ziehen mussten.

Nur wenige Tage später, zwischen dem 22. und 25. Mai
1940, folgte der nächste Schritt derVernichtungsstrategie :

Die Verschleppten wurden in Zügen in die Konzentrations¬
und Vernichtungslager im besetzten Polen transportiert.
Für die meisten bedeutete dies das Todesurteil . Hunger,
Zwangsarbeit, medizinische Experimente und Massen¬
mordeprägten wie überall den Alltag in den Lagern.

22. Nock
23. Nock
24. Nock
25. Nock
26. Nock

Adelgunde
Christian
Anton

Namensliste der aus Ludwigshafenam Rhein in das besetzte
Polen deportierten Sinti und Roma [Abb. 69]

Hartmann
13 . Hartmann
14. Hartmann
15. Lagrene

Tassilo Max
Marianne

tHyppolit
Linda

28. 1.1938 L'hafen a.Rhein. "

1. 7.1939 L'hafen a.Rh. "
dosd

17. 3.1909 Stettin 10 arbeitswi
στο dondes2

11. 6.1935 Altenkirchen "
tead

Wilhelm 26. 9.1936 Wehr 10

Arnold 12.11.1937 Dortmund
Ferdinand

16.
17.
18
19 .

Lagrene
Lehmann
Lehmann
Lehmann

Josef
Anna Maria
Rosa

班
19.11.1888 Bubesheim

3.11.1921 Gutach
3. 2.1884 Sotzweiler

29.12.1917 Bühl

add wa 11
11
"
" arbeitsum
"

Nock
21. Nock

Franz
Rudi
Josef
Bernhard
Emma

16. 2.1939 Ebingen
16. 3.1937 Spaichingen

8. 3.1935 Freiburg
4. 3.1894 Schwegenheim

14. 3.1884 Oberauerbach
15. 8.1920 Essertésweiler
25.10.1922 Gommersheim

11
"

109. "
11
"
"

17. 8.1925 Eitzkirchen 17

27. Nock
28. Nock

29. Nock
30. Persch
31. Reinhard
32. Reinhard
33. Reinhart

Bernhard
Rosina
Franz
Amanda
Callestin

12.10.1927 Köln -Mühlheim
27. 2.1929 Duisburg
15. 6.1939 Wanne-Eickel
27. 9.1892 Stellingen

11
"
"
"

Josef
Johannes

23. 8.1875 Kleinlützel
30. 3.1922 Förch #

22. 2.1891 Steinfeld "
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ZWISCHEN | POLIZEIGEWALT |
UND |VERZWEIFLUNG

StaatlicheKriminalpolizei
Der Polizeipräsident in Koblenz

De. K.1.K.
Briminalabteilung

(BitteinderMntwortvorstehendesGeschäftszeichenundDatumzugeben

Koblenz, am
PolizeipräsidiumFecuruf2921

n den

5. Juni 1

Städt. Wohlfahrtsamt
Kolenz

Eingag 6.1940
IX

Merrn Oberbürgermeister

83
19.40.

Der Polizeipräsident
in Köln

Fernsprecher: Sammelnummer210171
Bostscheckkonto: Köln10360

Bankkonten:
SparkassederHansestadtKölnGirokonto16625

Reichsbankgirokonto144

STADTKOBLENZKöln, den
Krebsgasse1/3

Geschäftszeichen:W.4 Pransportbüro.
(JnEingabenundbeiGeldsendungenangeben)
zu

25 JUL1940

An den

23. Juli

Herrn Oberbürgermeister
der Stadt Koblenz
in Koblenz .

Mier .= = = = = = = = = = ¬

86
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HaMoDin4210-297mm12.6.393024VordrockRKP102

Betrifft: Sicherstellung der zurückgebliebenenMabe der am
17.5.1940 evakuierten Zigeuner .

Auf Grund des Runderlasses des Reichsführers und Chef der
Deutschen Polizei im Reichsministeriumdes Innern vom 27.4.1940
-V B 95/40 g - wurden am 17.5.1940 die in der Anlage aufgeführten
Zigeuner mit ihren Familienangehörigen (78 Personen ) durch die
Staatliche Kriminalpolizei ,KriminalpolizeileitstelleKöln nach
dem General-Gouvernement evakuiert .
Nach den Richtlinien durften die Evakuierten pro Person bis

zu 50 Kilo Handgepäck ,bestehend aus Kleidern,Wäsche und Decken
mitführen.Die Mitnahme von sperrigen Gätern war verboten.
Bei der zurückgelassenen Mabe der Zigeuner handelt es sich um
gebrauchte Einrichtungs-und Haushaltungsgegenstände ,die sich
noch in den bisher von den Zigeunerfamilien bewohnten Räumen
im städt.Gebäude Fischelstrasse32 b befinden.
Das Reichskriminalpolizeiamt hat mit Schreiben vom 31.5.1940

angeordnet,dass für die von den abgeschobenen Zigeunern zurück¬
gelassene Mabe, soweit sie nicht von anderen Zigeunern übernommen
wurde,unter Hinzuziehung eines Abwesenheitspflegersgemäß § 1911
BGBSorge zu tragen ist und zwar durch geeignete Unterbringung,
Verwahrung ,Kennthichmachung und Inventar-Aufnahme.Eine Verwertung
der Habe kommtvorerst nicht in Betracht.Sofern wegen Schmutz
und vorhandene Ungeziefer gegen eine Verwahrung Bedenken bestehen
wird die Gesundheitsbehördehinzugezogen werden .

Die Bestellung eines Abwesenheitspflegersist beim hiesigen
Amtsgericht beantragt worden .
Umeine geordnete Übersicht und Sicherstellung der Habe zu ge¬

währleisten , erscheint es erforderlich ,die Wohnungseinrichtungs¬
und Haushaltungsgegenständeder einzelnen Zigeunerfamilien in
ein oder zwei Räumen unterzubringen. Ich bitte daher um vorläufige
kostenlose Überlassung eines geeigneten Abstellraumes;wenn mög¬

lich

H
es

tra
nd

In Durchführung des Erlasses des Reichsführers
und Chef der Deutschen Polizei im Reichsministerium des
Innern vom 27.4.1940 - V B Nr. 95/40g(nicht veröffentlicht)-
betr. Umsiedlung von Zigeunern, wurden am 21.5.1940 ab Köln
insgesamt 938 Zigeuner nach Warschau transportiert.

Nach Ziffer VI Kostentragung, Absatz 2 des vorerwähnten
Erlasses sind die Kosten für die 14 tägige Verpflegung von
den Gemeinden des letzten Wohn- oder Aufenthaltortes zu
übernehmen . Diese Kosten betragen bezw. betrugen insgesamt
2751,88 RM; mithin pro Kopf 2751,88 938 = 2,9337 RM.

Nach dem mir vorliegenden Bericht der hiesigen Kriv
minalpolizeileitstelle vom 3.7.1940 sind aus dem dortigen
Verwaltungsbereich als letzter Wohn- oder Aufenthaltsort
ah Köln 77 Zigeuner im vorliegenden Falle transportiert
worden . Mithin betragen die von dort zu übernehmenden Ver¬
pflegungskosten77 x 2,9337 = 225,89 RIM.

Ich bitte daher, die baldgefl . Überweisung dieses
Betrages auf das Postscheckkonto der StaatlichenPolizeikasse
Köln , Postscheckkonto Köln 10860, betr. W.4 Transportbüro,
Zigeunertransport , zu veranlassen,

Städt. Wohlfahrtsamt
Koblenz

Einge2 5. JUL 1940
IX

I. A.
gez . Palm .

Beglaubigt :
Mindy

Pol .-Inspektor .

DinA4210x297mmBordruckR.Pol.Nr.152

Evakuierungvon 78 KoblenzerSinti am 17.05.1940in das General¬
gouvernement . Quelle: Stadtarchiv Koblenz[Abb. 70]

Die Deportation der Sinti aus Koblenz
In den frühen 1930er Jahren lebten mehrere Sinti-Familien
auf dem Gelände der ehemaligen preußischen Festung
,,Feste Franz" in Koblenz-Lützel. Es handelte sich um eine
inoffizielleSiedlung in den Ruinen des sogenannten Kern¬
werks, das nach dem Ersten Weltkrieg nicht mehr militä¬
risch genutzt wurde. Die Stadt Koblenz hatte wiederholt
versucht , diese Familien zu vertreiben - ohne Rücksicht
auf ihre Rechte oder ihre Lebensumstände.
Am 10. Mai 1940, dem Tag des deutschen Überfalls auf Bel¬

gien, Luxemburg und die Niederlande- dem Beginn des
sogenannten„,Westfeldzugs" - begann auch fürdie in Ko¬

blenz lebenden Sinti der Weg in den Abgrund : Rund zehn
Familien,87 insgesamt77 Menschen- Männer, Frauen und

Geltendmachung von Verpflegungskosten während desTransports
derSinti in sogenanntesGeneralgouvernement. Quelle: Stadtarchiv
Koblenz [Abb. 71]

Kinder wurden gewaltsam aus ihren Wohnungen ge¬
holt. Die Nationalsozialisten brachten sie zunächst in die
Thielenschule im Stadtteil Goldgrube , wo sie zusammen¬
gepferchtwurden.
Nurkurze Zeit später wurden sie mit Lastwagen nach Köln

gebracht- zurzentralen Sammelstelle für die Deportatio¬
nen aus Westdeutschland. Dort erwartete sie der brutale
Vernichtungsapparatder nationalsozialistischen Rassen¬
politik: Selektion , Erniedrigung,Verlustder Identität.

Bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs fielen insgesamt
rund 160 Sinti und Roma aus Koblenz den NS-Deportatio¬
nen zum Opfer. Die meisten von ihnen wurden in Konzent¬
rationslager verschleppt- viele kehrtennie zurück. ▼
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VON | TRIER | ZUM |

SAMMELLAGER | KÖLN -BICKENDORF
Im Mai 1940 erreichte die nationalsozialistische Verfol¬

gung der Roma und Sinti auch die StadtTrier. Im Zuge der
reichsweiten „Evakuierungsaktion" wurden die Familien.
wie überall ohne Vorwarnung gewaltsam aus ihren Woh¬
nungen geholt, von der Polizei zusammengetrieben und
mit Lastwagen oder der Reichsbahn nach Köln gebracht.
Nurwenige überlebten.

,,Die Deportation derSintiund Roma aus
Rheinland-Pfalz war ein grausamesVerbrechen,
das unermessliches Leid über die betroffenen
Familien brachteund sie für immer ihrer Heimat
und ihrer Würde beraubte."

Ein Sonderzug in die Vernichtung
Am 16.Mai 1940 wurden in Worms 71 Sinti von der Gesta¬
po aus ihren Wohnungengeholt - darunter ganze Fami¬
lien mit kleinen Kindern. Ohne Vorwarnung , ohne gericht¬
lichen Beschluss, ohne jede Möglichkeit zur Gegenwehr.
Mit wenigen Habseligkeiten und unter Schock wurdensie
zum Bahnhof gebracht und in Güterwaggonsverladen .
Ihr erstes Ziel war das Sammellager Hohenasperg bei
Ludwigsburg - ein Zwischenhalt auf dem Weg in die Ver¬

nichtungsmaschinerie der Nationalsozialisten . Wenige
Tage später wurden sie weiter in die Ghettos und Konzen¬
trationslager des besetzten Polen deportiert. Nur wenige
überlebten.

Landau, Pirmasens, Germersheim, Kaiserslautern -
die vergessenenTransporte
Auch aus Landau, Pirmasens, Germersheim , Kaiserslautern
und zahlreichen anderen Orten in Rheinland-Pfalzwurden
im Mai 1940 Sinti und Roma gewaltsam aus ihren Häusern
gezerrt. Ohne Vorwarnung , ohne gerichtliche Anordnung ,
ohne jede Möglichkeit zur Gegenwehr. Die Gestapo de¬
portierte ganze Familien- oft in den frühen Morgenstun¬
den - in einem Zustandvölliger Hilflosigkeit.
Mit nurwenigen Habseligkeiten und voller Angst mussten
sie ihre Heimat verlassen . Ihr Ziel : das Sammellager Ho¬

henasperg. Doch auch das war nur eine Zwischenstation .
Von dort ginges weiterin die Ghettos , Zwangsarbeitslager
und Konzentrationslager - Orte, an denen viele von ihnen
nicht überlebten. ▼

Deportationvon Sinti und Roma. Quelle : BundesarchivR 165 Bild-244-42R [Abb.72]

Deportation von Sinti und Roma. Quelle: BundesarchivR 165 Bild-244-43 [Abb.73]

Deportation vonSinti undRoma . Quelle : BundesarchivR 165 Bild-244-50 [Abb. 74]
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Die Stimme aus dem Dunkel

EIN | LEBEN | ZWISCHEN | VERFOLGUNG|
UND HOFFNUNG
In der europäischen Geschichtsschreibungbleibt derVöl¬

kermord an Sinti und Roma unter dem Nationalsozialismus
oftverschwiegen. Die Stimmen der Überlebendensindein
Leuchtfeuer von Wahrheit,Widerstand und Hoffnung . Wil¬

helm Reinhardt , 1938 geboren , steht für diese Kraft . Die
Stimmen der Überlebenden sind Leuchtfeuer von Wahr¬

heit, Widerstand und Hoffnung. Wilhelm Reinhardt , 1938
geboren, steht für diese Kraft.

Als Sohn einer„,,Halbjüdin" aus einer Sinti-Familie in Lin¬

denbach erlebteWilhelm die Verfolgung : Sein Vater wurde
in Auschwitz ermordet, er selbst und seine Familie muss¬
ten sich verstecken , Angst und Diskriminierung überste¬
hen . Doch Wilhelm überlebte - und berichtet.
Im exklusiven Gespräch berichtet er von den Verbrechen ,
die er als Kind erlebte, dem jahrzehntelangen Schweigen
derGesellschaft und warum es heute wichtig ist, die Wahr¬

heit zu sagen. Seine Geschichte ruft zum Zuhören, Erin¬

nern und Handeln auf.

Das MKZDR führte das Interview mit Wilhelm ,,Woliki"
Reinhardt, Zeitzeuge

Wie war das Leben Ihrer Familie in Idar-Obersteinvor
der NS-Zeit?
Wir lebten im Lindenbach in Idar-Oberstein . Es war ein
einfaches Leben, aber wir waren zusammen- als Familie.
Mein Vater war ein leidenschaftlicher Musiker, mit Herz
und Stolz. Er spielte Gitarre, war Berufsmusiker - wie sein
Cousin Django Reinhardt. Abererwar auch ein liebevoller
Vater. Ich erinnere mich gut an seine ruhige, fürsorgliche
Art und daran, wie wichtig ihm unsere Familiewar.

Meine Mutter, Hilda Hettrich , kam aus Oberstein . Sie war
,,Halbjüdin". Wir hatten Nachbarn, ein Gefühl von Alltag.
und Zusammenhalt.
Aber mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten än¬

derte sich alles radikal. Plötzlich wurdenwirnichtmehr als
Menschen gesehen , sondern als Ziel .

Ich bin 1938 geboren, mein Bruder Robert 1939 und unser
jüngster Bruder Horst Werner kam 1940 - kurz nach der
Verhaftung unseres Vaters - zurWelt.

Wann und wiebeganndieVerfolgungIhrer Familie
durch die Nationalsozialisten?
Die Verfolgung begann schleichend - aber sehr deutlich.
Bei einer NS-Veranstaltung auf dem Marktplatz in Idar¬
Oberstein hat mein Vater den Hitlergruẞ verweigert. Da¬
raufhin hat ihn der NSDAP-Ortsgruppenführer öffentlich

Wilhelm Wili"Reinhardt 1944.
Quelle: Stadtarchiv Idar-Oberstein [Abb. 84]

ins Gesicht geschlagen. Danach standen wir unter Beob¬

achtung. Unsere Familiewurde immerstärkerkontrolliert.
Irgendwann mussten wir uns jede Woche bei derGestapo
melden . Selbst wir Kinder wurden fotografiert, mit einem
großen „Z“ auf der Brust, und mussten Fingerabdrückeab¬

geben.

Erinnern Sie sich an dieVerhaftung Ihres Vaters und
was danach mit ihm geschah?
Ja, ich erinnere mich . Das war 1940, kurz vor der Geburt
meines Bruders Horst Werner. MeinVaterwurde bei der so¬

genannten ,,Mai-Aktion“ verhaftet – zusammen mit vielen
anderenSinti, Roma und Judenaus der Region. Zuerstkam
er nach Köln auf das Messegelände, dann ins Warschauer
Ghetto . Er konnte mit seinem Bruder noch fliehen , wurde
aber in Berlin wieder gefasst und später nach Auschwitz
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gebracht. Dort ist er umgekommen. Ich habe später erfah¬
ren, dass er beim Aufstand im sogenannten „Zigeunerla¬
ger" 1944 mitgemacht hat. Über dreißig Mitglieder meiner
Familie wurden in Auschwitz ermordet.

Was bedeutete es für Sie alsKind, zu wissen , dassIhr
Vaternach Auschwitz deportiert wurde?
Ich warnoch sehr Kind, aber ich habe gespürt,wasdas be¬
deutet. Meine Mutterwarverzweifelt. Sie hat versucht, uns
Kinder irgendwiezu retten. Ich habegespürt, dasser nicht
zurückkommen würde. Das Gefühl, dass jemand einfach
verschwindetund nie wiederkommt - das begleiteteinen
das ganze Leben . Es war wie ein Loch, das nicht mehrzu¬
geht .

Wiehaben Sieden Momenterlebt, als Sie erfuhren, dass
Ihre Familie aufeiner Erschieẞungsliste stand?
Ich hatte Todesangst . Ich war noch ein Kind, aber ich habe
es verstanden. Wir mussten uns mit anderen Familien
im Gestapo-Hof versammeln . Da hieß es, wir würden er¬
schossen. Ich hatte Bammel, das sage ich ganz ehrlich.Wir
haben drei Tage in dieser Angst verbracht , bis wir wieder
nach Hause durften- unterder Auflage, die Stadt nicht zu
verlassen . Das hat sich tief eingebrannt. Meine Mutter war
so verzweifelt , dass sie mit uns vom Schloss springenwoll¬
te.Das warder Moment, an dem ich gemerkthabe: Unsere
Welt ist nicht mehr sicher.

Wie erlebten Sie die Zeitin den verschiedenenKinder¬
heimen? Was hatSie dortam meistengeprägt?
Die Zeit in den Heimen war furchtbar. Ich war noch ein
Kind, aber dort war ich oft einfach nur ein Feindbild. Es gab
Schläge für nichts und wieder nichts. Wir wurden grün
und blau geprügelt. Es hieß immer: ,,Wenn ihr was sagt,
kommt ihr weg." Das hat uns eingeschüchtert.Was mich
aber wirklich geprägt hat, war dieses Gefühl, immer auf
der Flucht zu sein, nie sicher. Ich habe gelernt, wachsam
zu sein - und still . DasVertrauen in Erwachsene warweg.

Welche Rolle spielten andere Kinder - besonders
jüdische, Sinti-und Roma-Kinder - in dieser schweren
Zeit fürSie?
Ohne die anderen Kinder hätte ich es vielleicht nicht ge¬
schafft . Wir hatten alle dasselbe Schicksal. Ob jüdisch , Sinti
oder Roma - wirwussten, dasswir zusammenhaltenmüs¬
sen , weil wir sonst alleine waren . Untereinanderwar das
wie eine stille Solidarität . Wir haben uns gegenseitig ge¬
stützt, uns manchmal heimlich getröstet. Das war unser
einziger Rückhalt in einerWelt, die uns nichtwollte.

Wie erinnern Sie sich an den gescheiterten Suizid¬
versuchIhrer Mutter -wasging damals in Ihnen vor?
Das war einer der schmerzhaftesten Momente meiner

Wilhelm ,,Willi"Reinhardt,
ÜberlebenderdesHolocaust,
mit ADD-Präsident Thomas
Linnertzbei derVerleihung
der Landesverdienst¬
medaille am 14.03.2025.

Foto: Privat [Abb. 85]

Kindheit. Meine Mutter hat gesagt : „Wir springen vom
Schloss runter." Sie konnte nicht mehr. Ich war ein kleiner
Junge, aber ich habe gespürt, dass sie das ernst meinte.Als
wir oben waren, habe ich mich losgerissen und bin wegge¬
rannt. Ich hatte Todesangst - nicht nur vordem Springen,
sondern auch davor, dass ich sie verlieren würde. Sie ist mir
nicht gefolgt. Vielleicht hat meine Flucht ihr den letzten
Halt gegeben , nicht zu springen . Das vergesse ich nie.

Wie habenSiedie Diskriminierungim Alltag- etwabei
Luftangriffenoder im Umgangmit der Polizei - erlebt?
Die Diskriminierung war überall - jeden Tag, jede Stunde.
Besonders schlimm war es bei den Luftangriffen . Wäh¬
rend andere Schutz in Bunkern suchen durften, wurden
wir rausgejagt. Ich erinnere mich an einen Moment: Mein
Bruder und ich wollten uns in Sicherheitbringen, aber Poli¬
zisten haben uns einfach aus dem Bunkergang geworfen.
Draußen flogen die Splitter durch die Luft.Aus purerAngst
sind wir in eine Kirche gerannt - da durften wir bleiben.
Diese Unterschiede im Leben und im Überleben haben
sich tief eingebrannt. Die Polizei war für uns keine Hilfe -
sie war Bedrohung . Wirwussten nie, ob sie uns nur verhö¬
ren oder gleich mitnehmen.

Was bedeutetees fürIhre Familie, regelmäßig beider
Gestapo erscheinenzu müssen?
Das war Terror mit System. Meine Mutter, meine Brüder
und ich mussten jede Woche zur Gestapo. Schon als Kind
habe ich diese Angst gespürt: Was passiert, wenn sie uns
heute nichtmehrgehen lassen? Eswurden Fotos gemacht,
wir mussten unsere Fingerabdrücke abgeben - sogarals
Kinder. Wir waren registriert , markiert , überwacht. Und ir¬
gendwann stand unser Name auf einer Liste zur Erschie¬
Bung . Diese ständigeBedrohung - sie hat unsere Kindheit
zerstört.
Wie sah Ihr Leben nach dem Krieg aus- insbesondere
Ihre,,Heimkarriere"und die Zeitbei Pflegeeltern?
Nach dem Krieg ging es für mich nicht einfach ,,weiter". Ich
warein Kind , das alles verloren hatte - meineFamilie, mein
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Zuhause , meineSicherheit. Meine,,Heimkarriere",wie man
das nennt, dauerte bis 1950. In den Heimen herrschte oft
Gewalt. Ich habe viele Schläge bekommen, oft grundlos.

Dann kam ich zu Pflegeeltern. Auch dort war das Leben
hart. Ich musste Kühe hüten, schwere Arbeit leisten . Aber
ich wardraußen, ich hatte ein Bett. Und irgendwanndurf¬

te ich sogar zur Schule gehen und eine Metzgerlehrema¬
chen . Das war der erste Schritt in ein eigenes Leben .

Welche Rolle spielte Bildung fürIhrenspäteren
Lebensweg?
Bildung war für mich ein Lichtblick - ein Ausweg. In den
Heimen war die Schule das Einzige, das mir Struktur und
Hoffnung gegeben hat. Ich habe lesen und schreibenge¬
lernt, und später den Volksschulabschluss gemacht. Ohne
diese Bildung hätte ich nie eine Lehre beginnen können.

Die Ausbildung zum Metzger war mein erster richtiger
Neuanfang - etwas, das mir niemand nehmen konnte. Bil¬

dung hat mir ein StückWürdezurückgegeben.

Wieschwerwar es fürSie, nachalldem Erlebtenin der
GesellschaftFußzu fassen?
Es war sehr schwer. Auch nach dem Krieg hörte die Dis¬

kriminierung nicht auf. Wir wurden weiterhin „Zigeuner"
genannt, staatlich benachteiligt, oft ignoriert oder ver¬

spottet. Eine Entschädigungfür das erlittene Unrechtgab
es lange nicht . Aber ich wollte nicht aufgeben. Ich habe
gearbeitet, meine Familie gegründet , mich zurück ins Le¬

ben gekämpft. Trotzdem spüre ich bis heute, wie viel Miss¬
trauen uns Sinti und Roma noch immer entgegenschlägt.

Aber ich habe gelernt, standzuhalten.Vielleichtauch, weil
ich schon als Kind lernen musste zu überleben.

Wann begannen Sie, öffentlich überIhre Geschichte
zu sprechen?
Lange Zeit habe ich geschwiegen. Aus Scham, aus Angst,
und auch, weil niemand wirklich hören wollte, was wir er¬

lebt haben. Erst viele Jahre später - als ich älterwurde und
die ersten Schulen mich eingeladen haben - habe ich an¬
gefangen, über meine Geschichte zu sprechen. Ich habe
gemerkt, wie wichtig es ist, dass junge Menschen erfah¬
ren, was geschehen ist. Damit sich so etwas nie wieder¬
holt. Heute sehe ich es als meine Aufgabe, als Zeitzeuge
zu erzählen .

Welche Reaktionen erleben Sie heute, wenn Sie als
Zeitzeugeauftreten ?
Die meisten jungen Menschen sind sehr offen, sehr be¬
rührt . Viele sagen mir, dass sie von diesen Geschichten
noch nie gehört haben - dass ihnen das in der Schulenie
so erklärt wurde. Manchmal fließen Tränen. Es gibt aber
auch Menschen , die wegschauen oder nicht glauben wol¬
len, was passiert ist . Aber ich bleibe ruhig. Ich habe es er¬

Wilhelm Wili" Reinhardt, Foto: Privat [Abb. 86]

lebt . Ich erzählenicht, um Mitleidzu bekommen- sondern
damitdieWahrheitbleibt.

Wasdenken Sieüberden heutigen UmgangmitSinti
und Roma in Deutschland?
Es hat sich einiges verbessert aber nicht genug. Wir
werden oft noch immer misstrauisch beäugt, anders be¬

handelt. Rechtsextreme Angriffe, Ausgrenzung , Vorurteile
- das gibt es bis heute. Selbst ich war noch vor wenigen
Jahren Ziel rassistischer Anfeindungen . Es gibt Gesetze,
ja, aber im Alltag spüren viele von uns noch immerAbleh¬

nung. DerWeg zu echter Gleichbehandlungist noch lang.

Hatsich durch die Entschädigungsdebatte seitden
1990er-Jahren etwas für Sie verändert?
Es war ein kleiner Schritt in die richtige Richtung , dass
endlich anerkannt wurde, was uns angetan wurde.Aberes
kam spät. Und es war nie wirklich eine Entschuldigung-
eher eine späte Geste . Fürviele Opfer kam sie zu spät. Für
mich persönlich war es wichtig, dass unsere Geschichte
endlich gehört wurde. Aber der Schmerz bleibt. Eine Zah¬

lung ersetzt kein Leben, keine Kindheit, keine Familie.

Wasmöchten Siejungen Menschenüberdie NS-Zeitund
den UmgangmitMinderheitenmit aufden Weg geben?
Ich möchte, dass junge Menschen hinsehen, zuhören und
lernen . Dass sie sich nicht blenden lassen von Parolen oder
Vorurteilen. Dass sie verstehen, wie schnell aus Worten Ta¬

ten werden können- und wie gefährlich Ausgrenzung ist.
Ich war selbst ein Kind, das man entrechtet, verfolgt und
fast vernichtet hat – nur wegen seiner Herkunft. So etwas
darfnie wieder passieren . Menschlichkeit ist das Wichtigs¬

te, was wir haben.
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Das Überleben der Karoline Schott Steinbach

ZWISCHEN | DUNKELHEIT | UND | LICHT
Während sich die Welt bis heute intensiv mit dem Holo¬
caust und dem Schicksal der Juden beschäftigte, blieben
die Geschichten über das Leid der Sinti und Roma viel zu
lange an den Rand gedrängt. Eine davon ist die Geschichte
von Karoline Schott, geborene Steinbach , einer Frau , die
die dunkelsteSeite des 20. Jahrhunderts überlebte.

Von der Kindheit in Worms bis zur ersten Verfolgung
Karoline wurde am 8. November 1922 in Gau-Köngern¬
heim bei Alzey in Rheinhessen geboren - als älteste Toch¬
ter einergroßen Sinti Familie.Mit ihren Eltern und acht Ge¬
schwistern wuchs sie in Worms auf. Mit 16 Jahren begann
sie im städtischen Pflanzgarten zu arbeiten, gemeinsam
mit ihrem Vater. Das Leben war einfach, aber stabil - bis
die Zeit des Nationalsozialismus anbrach.
Der erste Schlag der rassistischen Verfolgungspolitik traf
ihre Familie im Jahr 1940, als sie aus ihrem Zuhausever¬
trieben wurden. Im Juni desselben Jahres kam die Familie
nach Frankfurt in das Lager in der Dieselstraße, später in
das neu errichteteLager in derKruppstraße . DieLebensbe¬
dingungen dortwaren katastrophal : Hunger, Krankheiten,
Zwangsarbeit und die ständigeAngst vor der Deportation
in den Osten bestimmtenden Alltag.

Mit einem Kissen statt dem Kind nach Auschwitz
Im März 1943 wurden Karoline , ihr Ehemann und ihr we¬
nige Monate alter Sohn Karl -Heinz zur Deportationnach
Auschwitz festgenommen. In einem verzweifelten Ver¬
such , das Kind zu retten, versteckte Karolines Mutter das
Baby und gab ihr stattdessen ein in eine Decke gewickel¬
tes Kissen in den Arm. Doch die Täuschung wurde ent¬

Name: SCHOTT, Karoline T/D
od.SÖIDER geb.STEINBACH 989 208

Eltern:
Ehem.:

Rel.:Ehefr .:
Nat.:Geb.: 8.11.1922 Gau-Köngernheim deutsch.

15.6.1940 v.Worms n.Frankfurt
9.3.1943 nach Auschwitz H.Nr.2 975

15.5.194 Ravensbrück H.Nr.4 0381
15.6.1944 Buchenwald
14.4.1945 in Altenburg Buchenwald befreit.

Ant..Wiedorgutmachung Worms/Rhein

MSc.23.6.70 Brief-Nr.:

Karolina Steinbach aus Wormswurde nach Frankfurt, dann in
die LagerAuschwitz, Ravensbrückund Buchenwalddeportiert . Am
14.4.1945 wurde siedortbefreit. Quelle: Arolsen Archives [Abb. 88]

Karoline Steinbach vorderInhaftierung in das
Konzentrationslager Auschwitz. Aufdem Bildwar
sie vermutlich zwischen 16 und 18 Jahre alt.
Quelle: Arolsen Archives [Abb. 87]

deckt. Die Nationalsozialisten zwangen Karoline, ihr Kind
mit auf den Weg in das Vernichtungslagerzu nehmen - in
die Hölle von Auschwitz.
Nach ihrer Ankunft im VernichtungslagerAuschwitz-Bir¬
kenau erhielten sie die Häftlingsnummern Z-2975 und
Z-2654. Sie wurden im sogenannten „Zigeunerlager" un¬
tergebracht. Noch im selben Jahr starben sowohl ihr Ehe¬
mann als auch ihr Sohn. Doch damit sollte das Leiden Ka¬
rolines noch langenichtenden.

Mengele und das verschwundene Neugeborene
Karoline wurde Opfer medizinischer Experimente unter
der Leitung des berüchtigten Lagerarztes Josef Mengele.
Man injizierte ihr Typhusbakterien - sie fiel ins Koma und
lag wochenlangbewusstlos im Krankenlager . In dieserZeit
war sie schwanger und brachte schließlich ein weiteres
Kind zur Welt - ein Mädchen, das ihr sofort von den SS¬
Männernweggenommen wurde. Karoline erfuhr nie, was
mit ihrerTochter geschah.
Von Auschwitz wurdesie in das FrauenlagerRavensbrück
gebracht, danach ins KZ Buchenwald und schließlich ins
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Der Völkermordan den Sinti und Roma darfnicht vergessen werden .
Überleben allein genügt nicht- man muss auch wahrgenommenwerden.
Die Geschichte von Karoline Schottverdient es, gehört, erinnertund gewürdigtzu werden -
als Warnung und alsZeugnis menschlicherWiderstandskraft .

KL.:Birkenau

Fam-Name: Steinbach
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KarolinaSchott, ġeb.
Steinbach (*8.11.1922
† 19.5.1917) Quelle: Arolsen
Archives [Abb. 89]

Außenlager Altenburg , wo sie durch schwere Zwangs¬
arbeit in Rüstungsfabriken bis zur Befreiung im April 1945
überlebte. Sie war eine der wenigen Sinti , die mit dem Le¬
ben davon kam .

Nach der Hölle- ein Leben in Ignoranz
Nach ihrer Befreiung kehrte Karoline nach Worms zurück

nur um festzustellen , dass ihre Wohnung nun von ehe¬
maligen Nachbarn bewohnt wurde und ihr Bruder Jakob
im Lager Bergen-Belsen ermordet worden war. Mit gro¬
Bem Lebenswillen baute sie sich ein neues Leben auf: Sie,
gründete eine neue Familie. Am Ende war sie Mutter von
acht Kindern, Großmutter von 24 Enkeln und Urgroßmut¬
ter zahlreicher Urenkel.
Doch auch nach dem Krieggab es keine Gerechtigkeit aus.
In den 1950er Jahren stellte sie einen Antrag auf Entschä¬
digung für die rassistische Verfolgung - dieser wurde ab¬
gelehnt. Ihr Leid – wie das vieler Roma - blieb jahrzehnte¬
lang ungesehen, verschwiegen, übergangen. Erst zwanzig
Jahre nach dem Kriegwurde ihre Internierung in Frankfurt
offiziell anerkannt.

-

KörperlicheVerfassung:

1.TS.FOTONOAAK

Häftlings-Personal-Karte von Karoline Steinbach [Abb.90]

ASR-Zig.
Haftl . Arty
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Geburtstag:

443632
Alte Nr.: 40 363

Haftl. Nr.:28803/Start ✓
8.11.1922 Geburtsort :

Rufnamen Karola
=Jüngelheim

Rel.havern/ledig/verw/gesch/Kinder✓Staatsangehörigkeit be
LetzterWohnort : Frankfurt ofMasse Kruppst 14
Vater: Jakob steintal Beruf: Arbeiterm
Mutter: Suzanne falRünder
Ehegatte:
Nächst . Angehörigen :.JakobSteintechFrankfurt M.Hrappolity
Bingewiesen am 9. 1943 in KL

erstellt am

Vorstrafen
Sonstige Bemerkungen

an KL

mal krimine11.

d. Stape/ ipo/Sipo

mel politisch

Steinbach.Karota.
1.S.FOTONo.614

Häftlingskarteikartevon Karolina Steinbach, geboren am
8.11.1922 in Gau-Köngernheim, wohnhaft in Frankfurtam Main.

Siewurde am 9. März 1943 von derGestapo in das Konzentrations¬
lagereingewiesen. [Abb. 91]

Zeitzeugin und Symbol des Widerstands
Karoline Schott Steinbachstarb 2017 in Worms, fast 95-jäh¬
rig. Ihr Lebenswegsteht nicht nur für die Grausamkeit des
NS -Regimes, sondern auchfürdas langeSchweigen und die
Gleichgültigkeit über das Leiden der Sinti und Roma in der
deutschen Erinnerungskultur . ▼
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ROMA - FRAU | UNTER |

DEN |,,GERECHTEN"
Wie die Romni Hajrija Imeri-Mihaljić im Schatten des Krie¬

ges ein jüdisches Mädchen rettete - und zur „Gerechten
unter den Völkern"wurde.

Es war ein kalter Februartag im Jahr 1942, als sich Hajrija
Imeri-Mihaljić, eine Romni aus dem kleinen Dorf Ade nahe
Priština, entschloss, ein Risiko einzugehen, das sie das
Leben hätte kosten können . In einem Lager in Mitrovica
wartete ein kleines jüdisches Mädchen namens Ester-Stela
Baruch auf Hilfe.

Eines Tages kam tatsächlich jemand- eine Romni in tradi¬
tioneller Kleidung, die einen Rocktrug und Brot sowie ein
Paar Schuhemitbrachte. Sie brachteHoffnung in eineZeit,
in der kaum noch Hoffnung existierte .

Die Geschichtevon Hajrija Imeri ge¬
hört zu jenen beinahe vergessenen
Erzählungen , die von Menschlichkeit
inmitten der Unmenschlichkeit zeu¬
gen Geschichten , die erst spät die
Anerkennung erhielten , die sie ver¬
dienen. Erst Jahrzehnte später, im
Jahr 1991 , wurde ihre Tat offiziell ge¬
würdigt : Die israelische Gedenkstät¬
te Yad Vashem ehrte Hajrija posthum
mit dem Titel „Gerechte unter den
Völkern". Doch die Geschichte be¬
ginnt viel früher - in einem Haus in
KosovskaMitrovica.

Ein Kind zwischen zwei Welten
eher : Identitäten
Die jüdische Familie Baruch lebte zu
Beginn des Krieges in Kosovska Mi¬

trovica. Hajrija arbeitete dort schon
seit ihrer Jugend als Haushälterin für

Da kein Foto von Hajrija Imeri-Mihaljić
existiert, hat AleksandraAlifirević ihr ein Gesicht
gegeben - in einer Zeichnung für den Dokumentarfilm

,,Die gerechten >Zigeuner ". [Abb. 92]

Ester-Stela Baruch, damals unterdem
Namen Miradia Imeri, bei ihrerPflegef¬

amilie im DorfAde, 1945 [Abb. 93]

die Familie. Als das pro-nazistische Regime die Macht
übernahm, flohen Esters Eltern - Bukica Baruch, eine Jü¬
din, und Blagoje Acević , ein Serbe- in die Berge, um sich
dem Widerstand anzuschließen . Die kleine Ester blieb bei
ihrer Großmutterzurück .

Im Februar 1942 begannen die deutschen Besatzer mit der
DeportationjüdischerMänner zwischen 16 und 60 Jahren .
Doch auch Frauen und Kinder blieben nicht verschont:
Ester und ihre Großmutter wurden in ein Sammellager in
Mitrovica gebracht. Aufdem Weg dorthinwurde ihr Groß¬
vatererschossen.

Als Hajrija davon erfuhr, machte sie
sich mit ihren drei kleinen Kindern
auf den Weg zum Lager. Sie betrat
es unauffällig - die Wachen glaubten
wohl, sie arbeite dort, niemand stell¬
te Fragen. Die Großmutter lächelte
traurig , als sie Hajrija sah , und küss¬
te ihre Hand . In ihren Armen hielt
sie die kleine Ester, die die vertraute
Frau sofort erkannte die Frau, die
immer Zeit für sie hatte. Die Groß¬

mutter sagte: „Ich bin alt. Es spielt
keine Rolle, was mit mir geschieht.
Aber dieses Kind muss leben." Hajrija
versprach , das Mädchenwie ihr eige¬
nes aufzuziehen - ein Versprechen ,
das sie unter Lebensgefahr hielt. In
Lumpen gehüllt, schmuggelte siedie
kleine Ester aus dem Lager.

-

-

Ein neues Leben mit einem neuen Namen
Zurück in Ade gab Hajrija dem Kind einen neuen Namen:
Ester-Stella Miradia. Zusammen mit ihrem Mann zog sie
das Mädchen groß, als wäre es ihr eigenes. Ester sprach
bald fließend Romani, vergaß ihre jüdische Herkunft
nicht aber die Wärme und Liebe ihrer neuen Mutter.
Nach dem Krieg suchte Hajrija nach Esters Familie. Die
Großmutterwar im Lager-Sajmište in Belgrad gestorben,
von den Eltern fehlte jede Spur. Als Ester älter wurde, of¬
fenbarte Hajrija ihr die Wahrheit: wer sie war, woher sie
kam,wer ihre Familie gewesenwar.
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Ester-Stela Baruch heute. Quelle: privat [Abb. 94]
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Hajrija Imeri-Mihaljićistdie einzige Romni aufder Ehrenwand
im Garten der Gerechten im Yad Vashem Memorial Museum in
Jerusalem. Quelle: Yad Vashem Memorial Museum in Jerusalem
[Abb. 96]

Wiedersehen mitderVergangenheit
Die jüdische Gemeinde von Sremska Mitrovica (Serbien )
wurde schließlich auf die Geschichte aufmerksam . Josef
Josipović , damaliger Präsident der Gemeinde, reiste per¬
sönlich zu Hajrija , um Ester in ein Waisenhaus nach Belgrad
zu bringen.
Ester wollte niemanden sehen - sie sprach nur Romani,

kein Serbisch. EinigeTage später wurde eine junge Partisa¬
nin aus Kosovska Mitrovica geschickt, um mit ihr zu spre¬
chen.Alssie das Mädchen fragte, wie es heiße, antwortete
sie: ,,Ester. Meine Mama heißt Bukica, mein Papa Blagoje.
Aber ich habe auch eine zweite Mutter- Hajrija ." Die Parti¬
sanin erkannte in diesem Moment das Kind - es war Buki¬
ca , Esters leibliche Mutter. Sie fiel vorFreude in Ohnmacht.
Doch dasWiedersehenwurde nicht zum Happy End . Ester,
erst fünf Jahre alt, erkannte in der fremden Frau nicht die
Mutter, die sie kannte. Ihr Herz gehörte Hajrija.
Trotz der emotionalen Wiederbegegnung blieb das Ver¬
hältnis zwischen Ester und ihrer leiblichen Mutterzurück¬

Ester-Stella Baruch und ihre Mutter Bukica Baruch,
Israel, 1949. Quelle: privat [Abb. 95]

,,Hajrija, meine Liebe"
,,Hajrija, wie viele Jahrehabe ich dich gesucht.
Warum haben wir uns nichtfrühergetroffen, vor
zwanzig, dreißig Jahren? Ich wollte dich sosehr
umarmen , dich mit nach Hause nehmen,meine
Kinder dir vorstellen und ihnengemeinsam erzählen,
wie ich dein Kindwar."

,,Ich warein Baby, alsdu mich in den Arm nahmst.
Du glaubtest, du hättest eineTochterbekommen-
und ich war überzeugt, du seistmeineMutter."
Ausschnitt aus einem Gespräch zwischen
Ester -Stella Baruch und KadriMemiši

-haltend möglicherweisegeprägt durch die langen Jahre
derTrennung und die tiefen seelischen Verletzungen . 1948
emigrierte Ester mit ihr nach Israel . Hajrija , die ihr das Le¬

ben gerettet hatte, sah sie nie wieder.

Briefe in die Stille
Ester schrieb über Jahre hinweg Gedichte und Briefe an
ihre zweite Mutter. Sie wollte wissen , wie es ihr ging, ob
ihre Geschwister wohlauf waren . Doch eine Antwort kam
nie . Ob Hajrija die Zeilen je erhalten hat, ist ungewiss.
Hajrija Imeri-Mihaljić starb Mitte der 1990er-Jahre - ohne
zu wissen , dass ein Staat ihr längst den höchsten Respekt
gezollt hatte.

Ein Leben zwischen den Zeilen der Geschichte
Heute lebt Ester-Stella Baruch in Ramat Gan bei Tel Aviv.
Sie ist eine Frau mit zwei Müttern , zwei Sprachen, zwei
Identitäten . Ihre Geschichte ist eine der stillen Rettung,
voller Mut und Menschlichkeit - und ein Zeugnis der Grö¬

ẞe einer Frau , die kaum jemand kennt.
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Von Dr. Inka Engel,

Porajmos - der vergessene Völkermord an Roma und Sinti
und der Kampf um eine transkulturelle Erinnerungskultur

EIN | GEDENKEN , | DAS | NICHT |
VERGESSEN | WERDEN | DARF

Wissenschaftliche Mitarbeiterin Universität Koblenz

Im kollektiven Gedächtnis Europas steht das Wort Holo¬
caust meist für das Leid der Jüdinnen und Juden. Doch es
gibt einen weiteren Namen - Porrajmos, was in der Spra¬
che Romanes ,,das Verschlingen (Völkermord)" bedeutet.
Nicht nur ein für viele unbekanntesWort, sondern auch
ein lange ,,vergessener" Teil des Holocaust, der bis heute
seinen Platz in der Erinnerungskultur sucht.

Die Diskriminierung von Roma und Sinti begann langevor
den Nationalsozialisten . Das erste Gesetz der NS-Zeit war
eine Verschärfung des „Länderabkommens zur Bekämp¬
fung der Zigeunerplage"von 1929, das auf das bayerische
,,Zigeuner- und Arbeitsscheuen Gesetz" von 1926 zurück¬
ging. Mit der Machtübernahme der Nationalsozialisten
1933 begann dann die systematische Verfolgung .

Der sogenannte „Rassenhygieniker" Robert Ritter entwi¬
ckelte eine pseudowissenschaftliche ,,Zigeunerforschung",
die rassistische Maßnahmen rechtfertigte, insbesondere
unterdem Aspekt der,,artfremden Rasse". Ab 1937 wurden
Roma und Sinti als,,asoziale Elemente" interniert, oft unter
dem Vorwand der,,präventiven Verbrechensbekämpfung ".

Spezielle ,,Zigeunerlager" wurden in Buchenwald, Dachau
und Sachsenhausen eingerichtet. Nach der Wannseekon¬
ferenz 1942 und Himmlers Befehl zurDeportationwurden
sie in das Konzentrationslager Auschwitz-Birkenau ver¬
schleppt. Schätzungenzufolge verloren zwischen 275.000
und 500.000 Roma und Sinti in Europa ihr Leben . Dochdas
Leugnen ihrer Opferrolle setzte sich auch nach dem Krieg
fort. Anstelle von Anerkennung folgte Schweigen . Die
Verfolgung wurde als kriminalpolitische Maßnahme be¬
trachtet, nicht als rassistisch motivierter Völkermord. Die
Überlebendenblieben ausgegrenzt, ohne Entschädigung ,
ohne Stimme.

Späte Anerkennung - langsame Gerechtigkeit
Erst im Jahr 1982 erkannte die Bundesrepublik Deutsch¬
land, vor allem durch den Einsatz von Bürgerrechtsak¬
tivist:innen , den Genozid an Roma und Sinti offiziell an.
Die Gründung des Dokumentations - und Kulturzentrums
Deutscher Sinti und Roma in Heidelberg im Jahr 1997 mar¬
kierte den ersten institutionellen Schritt zurWiederherstel¬
lung des Gedenkens.

Heute wächst zwar die Sichtbarkeit , doch dasWissen über
den Porajmos bleibt oberflächlich . Umfragen zeigen: Die
Mehrheitder Menschen in Deutschland kennt weder das
Wort noch die historischen Hintergründe. Und genau in
diesem Unwissen und Schweigen findet Diskriminierung
immer wieder neuen Nährboden sie wird weitergetra¬
gen, von Generation zu Generation.

-

Dr. Inka Engel ist wissenschaftliche Mitarbeiterin an der
Universität KoblenzmitSchwerpunkt aufHolocaust -Gedenk¬
kultur. Im Projekt BEFEM (,,Erinnern darfsich wandeln, doch
nie verloren gehen") erforscht siedie Verbindung zwischen
individuellen Familiengeschichten und der NS-Vergangenheit.
Aktuell arbeitetsie an einem Projekt derTouro Universityzur
Erfahrungsgeschichte derWiedergutmachungin Deutschland.

Die Stimme einer neuen Generation
Ermutigend ist : Immer mehrjunge Roma und Sintierheben
ihre Stimme . Sie organisieren Veranstaltungen, schreiben,
berichten, kämpfen fürSichtbarkeit . Das BerlinerMahnmal
fürdie im Nationalsozialismus ermordeten Sinti und Roma
Europas, 2012 eingeweiht, steht sinnbildlich fürdiese Be¬
wegung und ist zugleich ein Aufruf zum Handeln .
Stolpersteine in vielen Städten, erste Erwähnungen in
Schulbüchern - all das sind wichtige Fortschritte. Doch sie
reichen nicht aus. Denn die Zahl der Übergriffe aufRoma
und Sinti steigt wieder : In Rheinland -Pfalzwurden im Jahr
2024 52 Vorfälleregistriert - viermalsoviele wie noch zwei
Jahrezuvor. Antiziganismus ist kein Kapitel der Geschichte
- er ist erschreckend aktuell .

Erinnerung als moralischeVerpflichtung
Die Erinnerung an den nationalsozialistischen Völkermord
an den Roma und Sinti ist eine gesamtgesellschaftliche
Aufgabe. Auch wenn in den letzten Jahrzehnten Fort¬
schritte erzielt wurden , bleibt noch viel zu tun, um die Ge¬
schichte aller Opfergruppen angemessen in das kollektive
Gedächtnis zu integrieren . Bildung, Forschung und politi¬
sches Engagementsind unerlässlich , um das Fortbestehen
von Antiziganismus, Antisemitismus , Rassismus und ande¬
ren Formen der Diskriminierung zu bekämpfen und den
Überlebenden und ihren Nachkommen die ihnen gebüh¬
rende Anerkennung zu verschaffen . Erinnerung ist nicht
nur eine Verpflichtung gegenüber den Opfern , sondern
auch ein grundlegender Bestandteil einer humanen und
demokratischenGesellschaft. ▼
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Erinnerung an die Verfolgung
der Roma und Sinti

DIE GEDENKSTEINE
ALS | MAHNUNG
Die Gedenksteine für Sinti und Roma in Rheinland -Pfalz
sind mehr als nur ein Symbolder Erinnerung - sie stehen
für das unermesslicheLeid und die Unrechtserfahrungen
einer ganzen Volksgruppe während der nationalsozialisti¬
schen Zeit. Aufgestellt an Orten, an denen die Verfolgung
und Deportation von Sinti und Roma stattgefunden hat,
erinnern diese Steine an die Opfer und mahnen uns, die
dunklen Kapitel der Geschichtenie zu vergessen.

-

Der Gedenksteindient als sichtbare Erinnerung an die vie¬
len Menschen , die in Konzentrations - und Vernichtungs¬
lager deportiert wurden oft ohne Vorwarnung , ohne
Recht auf Widerstand und ohne Hoffnung auf eine Rück¬
kehr. Diese Denkmäler sind ein Akt des Gedenkensund der
Respekterklärung gegenüber den Überlebendenund den
Familien der Opfer.
Sie tragen dazu bei , die Erinnerung an die gewaltsame
Auslöschung und die Diskriminierung , die Sinti und Roma
über Generationen hinweg erfahren haben, lebendig zu
halten . Der Gedenkstein ist ein Ort der Trauer, des Res¬

pekts, aber auch des Dialogs - ein symbolischer Appell,

den fortwährenden Kampf gegen Diskriminierung und
Rassismus zu führen.
In einerZeit, in der dasWissen über dieVerfolgung der Sinti
und Roma vielfach verloren gehtoder unterdrücktwird, ist
dieser Gedenksteinein Zeichender Anerkennungund des
Widerstandsgegen das Vergessen . Indem wir uns mit die¬
sen Erinnerungsortenauseinandersetzen, tragen wir dazu
bei, das kollektive Gedächtnis zu bewahren und einen
Beitrag für eine bessere, tolerantere Zukunft zu leisten. ▼

Gedenksteinam
Peter-Altmeier-Ufer

in der Höhe der
Kastorstraße in

Koblenz [Abb. 98]

HistorischesMainz

Gedenken
Mahnen
Handeln

Der Rassenwahn derNationalsozia¬
listen machteauch vor den in Mainz
lebenden Sinti nicht halt. In derNacht
zum 16. Mai 1940wurden 107 von ih¬
nen deportiert, darunter 61 Säuglin¬
ge, Kinder und Jugendliche sowie 46
Frauen und Männer. Die meisten ver¬
schleppteman zusammen mit Sinti
aus dem übrigen Rheinhessen und
aus der Pfalz in das damals vondeut¬
schenTruppen besetztePolen. Dort
musstendieals„rassisch minderwer¬
tig" diffamierten Sinti unmenschliche
Zwangsarbeit leisten.Viele der De¬
portierten starbenvor Erschöpfung
und Hunger, siewurden erschossen
oder in den Gaskammern des soge¬
nannten Zigeunerlagers Auschwitz¬
Birkenau ermordet. An den Kindern
und Jugendlichen führte man grausa
meund menschenverachtende me¬
dizinische Versuchedurch.
Nurwenige derMainzerSintiüberleb¬
ten den TerrorderNS-Diktatur.
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INKORTMENTAton Ave

Gedenkstelein derAltenauer Gasse7-9 in Mainz [Abb.97]
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Antiziganismus

ALTE | VORURTEILE, |
NEUE | VERANTWORTUNG
Seit dem Mittelalter werden Roma in Europa stigmatisiert:
als „Fremde", „Landstreicher" oder gar „Kriminelle". Bereits
im 14. Jahrhundert begannen europäische Staaten, Geset¬
zezu erlassen , die ihre Ausgrenzung legitimierten. DieWur¬
zeln der Antiziganismusgehen weit zurück- seine Folgen
reichen bis in die Gegenwart.

von Kadri Memiši

Europas größte Minderheit- und eineder am meisten
benachteiligten
Mit über 12 Millionen Angehörigen bilden die Roma
die größte ethnische Minderheit Europas. Doch trotz
dieser Zahl bleiben sie in vielen Lebensbereichen
massiv benachteiligt. Der Zugang zu Bildung, Arbeit,
Gesundheitsversorgung und Wohnraum ist für vie¬
le eingeschränkt - systemische Ungleichheiten , die
grundlegende Menschenrechte verletzen. Auch wenn
zahlreiche EU-Programme die Inklusion fördern sol¬
len, scheitern viele Initiativen an tiefsitzenden Vor¬

urteilen und mangelnder politischerKonsequenz . Rassisti¬
sche Übergriffe, räumlicheSegregationund die Reproduk¬
tion negativerStereotype sind vielerorts Alltag.

Roma mussten sich über Generationen hinweg an die
Mehrheitsgesellschaft anpassen - oft nicht aus freiem
Willen, sondern aus Not. Sprache, Religion und Lebensstil
wurden übernommen, um zu überleben. Diese erzwunge¬
ne Akkulturation hat Spuren hinterlassen - nicht zuletzt im
Selbstbild vieler Gemeinschaften.
Während negative Stereotype Roma kriminalisieren oder
als,,nicht integrierbar" stigmatisieren, verklären vermeint¬
lich positive Klischees- wie das der,,lebensfrohenRomni"
oder des „geborenen Musikers" - eine Lebensrealität, die
häufig von Armut und Ausgrenzunggeprägt ist.
Die politische Auseinandersetzungmit Antiziganismus be¬
gann spät. Erst 1993 erkannte der Europarat Roma offiziell
als ,,authentische europäische Minderheit " an. 2020 folgte
eine Resolution des EU-Parlaments, die die Bekämpfung
von Antiziganismus zur europäischen Aufgabe erklärte.
Doch: Roma verfügen über keinen eigenen Schutzstaat.
Ihre Sicherheit liegt in europäischer Verantwortung- und
in den Demokratien vorOrt.

Antiziganismus: Eine besondere Form von Rassismus
Antiziganismus ist für viele Roma Alltag - trotz politischer
Initiativen und gesetzlicher Schutzmechanismen. Er be¬

EU-Resolution gegenAntiziganismus
Am 17. September2020 verabschiedete das Europäische
Parlamenteine wegweisendeResolution mitdem Titel
,,Aspekte der Grundrechte bei derIntegration der Roma
in der EU: Bekämpfung derAntiziganismus und negativer
Einstellungen gegenüber Menschen mitRoma-Hintergrund
in Europa"(2020/2011(INI)).
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Collage zum Antiziganismus - Worte, die verletzen, Worte,
die aufklären [Abb. 103]

üngenerlichlung

ruht auf jahrhundertealten Vorurteilen und der Annahme
kultureller Minderwertigkeit . Ähnlich wie Antisemitismus
ist er eine ideologisch geprägte Form der Ausgrenzung,
die sich in Hassrede , Gewalt, struktureller Benachteiligung
und medialerVerzerrung manifestiert .
Er funktioniert als kollektives Feindbild, das Roma ent¬
menschlichtund abwertet. Studien zeigen: In vielen Län¬
dern Europas gelten Roma nicht als Individuen , sondern
werden pauschal als gesellschaftliches ,,Problem"wahrge¬
nommen. Diese Dehumanisierung stützt sich auf Klischee¬
hafte Bilder von „Unzivilisiertheit" oder „Integrationsun¬
fähigkeit" Stereotype, die strukturelle Diskriminierung
scheinbarrechtfertigen.

Die öffentliche Darstellung der Roma schwankt dabei
zwischen Stigmatisierungund Romantisierung . Während
negative Klischees sie mit Kriminalität oder Nomadentum
verbinden, verzerren vermeintlich positive Zuschreibun¬
gen wie die der ,,lebensfrohen Romni" oder des „gebo¬
renen Musikers" - ebenso die Realität. Sie überdecken so¬
ziale Missstände und verklären ein Leben, das häufig von
Armut und Ausgrenzunggeprägt ist.
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In vielen europäischen Städten leben Roma weiterhin in
segregierten Siedlungen - oft ohne Strom, Wasser oder
Zugang zu sozialen Diensten . Antiziganismus zeigt sich
im Sprachgebrauch, in Polizeikontrollen, in Schulklassen,
bei der Wohnungssuche- und in der Art,wie über Roma
berichtet wird. Er ist kein Randphänomen, sondern ein
strukturell verankertes Problem inmitten unserer Gesell¬
schaften.

Antiziganismus bekämpfen - eine Aufgabe für uns
alle
Der Kampf gegen Antiziganismus ist keine Nischenfrage,
sondern eine gesamtgesellschaftliche Herausforderung . Er
beginnt mitAufklärung, Bildung- und dem Mut, kulturelle
Distanz zu überwinden. Notwendig sind :

politische Maßnahmen aufeuropäischerund
nationalerEbene,

⚫ gezielteFörderprogramme in Bildung, Arbeitsmarkt
undWohnraum ,

•⚫ eine aktive Rolle von Medien, Religionsgemeinschaften
und Zivilgesellschaft,

• und vorallem: das Empowerment der Roma¬
Gemeinschaften selbst.

Doch eines ist klar: Die Verantwortung darf nicht allein bei
den Betroffenen liegen . Es ist die Aufgabe demokratischer
Gesellschaften , historische Schuld anzuerkennenund heu¬

Antiziganismus in Deutschland
Kein Sondergesetz , aber klareRechtslage
Auch wennes in Deutschland kein spezifisches Gesetz gegen
Antiziganismus gibt, bieten das Allgemeine Gleichbehandlungs¬
gesetz (AGG), das Strafgesetzbuch ($130 Volksverhetzung) und
das Grundgesetz (Art. 3) rechtliche Grundlagenzum Schutzvor
Diskriminierung. Dennoch berichten viele Roma auch hier¬
zulande von struktureller Benachteiligung - etwa in Schulen,
Behörden oder bei polizeilichen Kontrollen.

te entschlossen zu handeln - füreine Vergangenheit, die
nichtvergangen ist.
Antiziganismus ist kein Randphänomen. Er ist ein struktu¬
relles Problem , das tief in unserer Gesellschaft verankert
ist. Ihm entgegenzutreten erfordert Haltung , politisches
Handeln und eine klare Botschaft : Ausgrenzung darf kei¬
nen Platz in Europa haben.

-

Rückzugals Schutz- unddie Frage nach Freiwilligkeit
Viele Roma ziehen sich heute in den Schutz ihrereigenen
Gemeinschaftenzurück aus Angst vor Diskriminierung .
Ihr traditionell offenes Verhältnis zu anderen Kulturen wird
oft als Zeichen interkultureller Kompetenzgedeutet. Doch
wardiese Offenheit wirklichfreiwillig? Odernichtvielmehr
eine über Generationen erzwungene Anpassung?
Was häufig als „kulturelle Durchmischung " gefeiert wird ,
basiert nicht selten auf asymmetrischen Machtverhält¬
nissen und sollte daher nicht verklärt , sondern kritisch
reflektiert werden.

-

Gesellschaft
Roma

Diskriminierungsichtbar machen-ein Beispiel
aus dem Alltag [Abb. 104]
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ROMANI | ODER | ROMANES
von Sandrina Memiši

Romani oder Romanes, die gemeinsame Sprache der
Roma, Sinti, Kale und anderer europäischer Bevölkerungs¬
gruppen, die unter dem abwertenden Begriff,,Zigeuner"
zusammengefasst werden, gehört zum indoarischen
Zweig der indoeuropäischen Sprachfamilie und ist die ein¬
zige neuindoarischeSprache, die ausschließlich außerhalb
des indischen Subkontinents gesprochen wird . Es handelt
sich um eine in unterschiedlichen Dialekten vorkommen¬
de Sprache, die mit Sanskrit und anderen indischenSpra¬
chen verwandt ist.
Romi , zusammen mit Sinti und Kale, stellen die größte eth¬
nische Minderheit in Europa dar. Laut fundierten Schät¬
zungen leben hier 12 bis 15 Millionen Roma, von denen
etwa 10 bis 12 Millionen Romani oder Romanes sprechen.
Die Bezeichnung „Romani" leitet sich von „,romani ćhib"
(wörtlich:,,Roma-Sprache") ab. Daneben ist im deutschen
Sprachraum die Bezeichnung,,Romanes" gebräuchlich, die
vom Adverb abgeleitet ist: Džanes romanes? (,,Sprichstdu
,Roma'?" oder„Kannst du ,roma'?)"
Das Ethnonym Roma (auch Rroma) ist der Plural von Rom
(Rrom ), was ursprünglich,,Ehemann" oder„ Mann" bedeu¬
tet. In vielen Gruppenwerden Rom und Romni sowohl als
Verwandtschaftsbezeichnungen (Ehemann, Ehefrau) als
auch als ethnische Selbstbezeichnungen (Rom = Angehöri¬
gerderRoma, Romni = Angehörige ) verwendet. Wichtig ist,
dassRom nichtMensch bedeutet- dafürsteht im Romanes
dasWort manuš.

Bei den Sinti hingegen werden Rom und Romni in der Re¬
gel nicht als ethnische Selbstbezeichnungen verwendet.
Auch der Begriff manuš wird dort nicht im gleichen Sinne
für Mensch verwendet wie bei anderen Gruppen .
Einige Gruppen bezeichnen sich selbst als Sinti , Manuš,
Romaničal und Kale . Die Bezeichnung Sinti verwenden
Gruppen , die relativ früh in den deutschsprachig-mittel¬
europäischenKulturkreis gekommen sind. Als Manuš bzw.
Manouche bezeichnen sich die heute in Frankreich leben¬
den Sinti. Romaničal findet man häufig bei britischen oder
britisch-stämmigenGruppen, die z. T. aber auch das Ethno¬
nym Gypsies für sich beanspruchen. Unter Kale,,Schwarze"
versteht man primär zwei Gruppen: die bereits lange auf
der iberischen Halbinsel lebenden Calé bzw. die lange
in Skandinavien (Finnland , Schweden) ansässigen Kaale.
Roma steht für alle in Zentral- und Osteuropa beheimate¬
ten bzw. im 19. und 20. Jhdt. von dort nach Westeuropa
und Übersee ausgewanderten Gruppen.

Lacho dive(s)
Sar san (sijan)?

Lacho dive(s)
Najis, misto !

Kommunikation auf Romani - Beispieldialog Herkunftdes Namens
[Abb. 105]

Andere gruppenspezifische Bezeichnungen beziehen
sich auf die traditionellen Beschäftigungen ihrer Träger
und wurden aus anderen Sprachen übernommen. Bei¬

spiele dafür sind Kalderaš Kupferschmiede(von Rumänisch
căldărar), Sepeči Korbflechter (von Türkisch sepetçi), Bu¬

gurdži Bohrermacher (von Türkisch bugurcu), Arli oder Erli
sesshaft (von Türkisch yerli ) und Lovara Pferdehändler (von
Ungarisch lo Pferd).

Als Zweig der indogermanischen Sprachfamilie ist Romani
das Erbevon Dialekten, diemitder volkssprachlichen Basisdes
Sanskrits verwandtsind. Die internationaleNorm ISO 639,
abgerufen am 14. September2021, klassifiziertRomani alssieben
Einzelsprachen, die in bestimmtenKontexten alsMakrosprache
zusammengefasstwerdenkönnen.

Dialektale Gliederung
Nicht-Roma werden im Romani normalerweise als gadže
(PI.) bezeichnet (gadžo Nicht-Roma-Mann, gadži Nicht-Ro¬

ma-Frau). Dies ist eine alte Bezeichnung für Nicht-Grup¬
penangehörige.
Romani ist eine Sprache, die in verschiedene Varianten
unterteilt ist. Sie gehört zum indoarischen Zweig der in¬

doeuropäischen Sprachfamilie und ist ein direkter Nach¬

folger eines Dialekts, der möglicherweise eng verwandt
war, wenn auch nicht identisch , mit der Volkssprache des
Sanskrits. Die Dialekte des Romani haben sich über mehr
als 800 Jahre unabhängig von anderen indischen Spra¬
chen entwickelt , davon mindestens 700 Jahre in Europa.
Nach der Ankunft ihrer Sprecher *innen in Europa wurde
die Sprache insbesondere durch das Vokabular und die
Syntax der Balkansprachen geprägt, vor allem durch das
Mittelgriechische aus der byzantinischen Epoche .
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Dialektcluster(Pararomanivarietäten) der Romani-Sprache [Abb. 107]
Forschungen aus dem 19. und frühen 20. Jahrhundert be¬
fassten sich mit der damals begrenzten Anzahl an Romani¬
Varietäten . Die Linguistik jenerZeit unterschiedmeistzwi¬
schen zwei Hauptgruppen: Vlach- und Non-Vlach -Dialekte
- eine Klassifikation, die jedoch stärker auf geografischen
als auf sprachlichen Kriterien beruhte.

Der US-amerikanischeLinguist Yaron Matras beschrieb Ro¬

mani später als eine heterogene Sammlung von Varietäten
ohne einheitlichenStandard. Er unterteilte die Sprache in
acht Dialektgruppen. Romani gehört zum indoarischen
Zweig der indoeuropäischen Sprachfamilie und ist dieein¬
zige neuindische Sprache, die ausschließlich außerhalb
des indischen Subkontinents gesprochen wird.
Die Verständlichkeit zwischen den Dialekten ist stark un¬
terschiedlich : Sprecher benachbarter Gruppen können
sich oft verständigen, während größere geographische
oder historische Distanzen zu gegenseitiger Unverständ¬
lichkeit führen . Es handelt sich daher eher um ein Dialekt¬
kontinuum als um eine standardisierte Sprache. Für die
Ausdifferenzierung der Dialekte im Romani sind verschie¬
dene Faktoren verantwortlich, darunter:

⚫ die Migration der Romani -sprechenden Bevölkerung in
ganz Europa zu unterschiedlichenZeitpunkten,
⚫die geografischeVerbreitungstrukturellerSprachwandel¬
phänomene, die zur Entstehung sogenannter ,,Isoglossen"
führte,
⚫derEinflussvon Kontaktsprachensowie
• spezifische Veränderungen,die aufdie Struktur einzelner
Dialekte beschränktsind.

Die moderne Romani-Linguistik
Die heutigen Dialekte der Romani-Sprache unterscheiden
sich vor allem im Vokabular, das aus Fremdwörtern be¬
steht, die Roma, Sinti und Kale von anderen Völkern über¬
nommen haben . Diese Unterschiede sind auch aufdiver¬
gente Entwicklungen zurückzuführen , die phonemische
und grammatikalische Merkmale aufweisen . Viele Roma
sprechen heute kein Romani mehr oder nutzen neue Dia¬
lekte, die sich aus lokalen Dialekten entwickelt haben, je¬
doch einen erweiterten Wortschatz aus dem Romani ent¬
halten .
Einige Roma haben spezifische Kreolsprachen oder Misch¬
sprachen entwickelt. Nach derAnkunft der Roma,Sinti und
Kale in Europa entwickeltesich die Romani-Spracheweiter
und brachte moderne Dialekte hervor, deren Entwicklung
im Zeitraum vom 14. bis 15. Jahrhundert einsetzte.

Mit dem Untergang des Byzantinischen Reiches Ende des
14. Jahrhunderts begannen die Roma ihre Migration auf
den Balkan. Im 15. und zu Beginn des 16. Jahrhunderts
siedelten sie sich in Mittel-undWesteuropa an .Die Unter¬
schiede zwischen den gesprochenen Varietäten entstan¬
den genau in dieser Zeit und führten zur Aufteilung in ver¬
schiedene Dialektzweige der Romani-Sprache.

Die internesprachlicheEntwicklung in den Bereichen Mor¬
phologie , Phonologie und Lexik wurde durch intensiven
Sprachkontakt mit regionalen Mehrheits- und Nachbar¬
sprachen beeinflusst. Besonders prägend wirkten das Tür¬

kische, Rumänische , Ungarische, Deutsche sowie diverse
slawische Sprachen.
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Die

Zigeuner .

Die Analyse des Romani -Wortschatzes zeigt, dass
die Vorfahren der Roma ursprünglich kein nomadisches
Volkwaren, wie viele Forscherbehaupten. Indoarische
Wörter wie kher (Haus), udar (Tür), gav (Dorf), thagar(König),
balo (Schwein), khajni (Huhn) und giv (Weizen)deuten
darauf hin.

Ein
historischer Versuch

über
die Lebensart und Verfassung

Sitten und Schickfahle dieses Volks
in Europa,

nebst

ihrem Ursprunge.

Die frühesten schriftlichen Aufzeichnungen des Romani
sind meist kurze Sätze, die zwischen der Mitte des 16. und
dem frühen 17. Jahrhundert festgehalten wurden. Diese
Quellen dokumentieren Dialekte der Roma aus Westeuro¬
pa, Südeuropa und dem Balkan . Eine Vielzahl an Quellen
aus dem 18.Jahrhundert enthält umfassendeDokumenta¬
tionen der Romani-Sprache aus allen Teilen Europas.
Die sprachlichen Merkmale, die in diesen Dokumenten
festgehalten wurden, zeigen bereits damals die Existenz
von dialektalen Variationen, die auch heute in der Roma¬
ni-Sprache zu finden sind. Es kann daher mit Sicherheit
festgestellt werden, dass sich bereits im 17. Jahrhundert
verschiedeneRomani-Sprachen und Dialekte herausgebil¬
det hatten.

Die Erforschung der Herkunftder Romani-Sprache
Erst im späten 18. und zunehmend im 19. Jahrhundert er¬
möglichte ein liberaleres Gesetzeswesen sowie einehäufig
tolerantere Haltung gegenüber den Roma eine systemati¬
sche wissenschaftliche Auseinandersetzung mit ihrer Ge¬
schichteund Sprache. In dieser Zeit entstanden zahlreiche
Hypothesen über die Herkunft der Roma und ihrer Spra¬
che, wobei linguistische Studien bald zu bedeutenden Er¬

kenntnissen führten.

Das erste bekannte Beispiel einer solchen Entdeckung
stammt vom ungarischenTheologiestudentenStefan Va¬
lyi.Während seines Studiums in Leiden erkannte er durch
den Kontakt mit indischen Kommilitonen eine Überein¬
stimmung zwischen deren Sprache und dem Romani-Idi¬
om aus seiner ungarischen Heimat. Valyi sammelte meh¬
rere Dutzend Wörter und verglich sie nach seinerRückkehr
nach Ungarn mit Roma vor Ort, die die Bedeutung der
Wörter bestätigten . Damit legte Valyi den Grundstein für
die Erkenntnis , dass die Roma ursprünglich aus Indien
stammen. Dies war die erste fundierteVerbindung der Ro¬
mani-Sprachemit den indischen Sprachen.
Ein weiterer Pionier war der deutsche Linguist Johann
Christoph Christian Rüdiger (1751-1822), Professor an
der Universität Halle . In seiner 1782 veröffentlichten Arbeit

M. . . G. Grellmann.

Dessau und Leipzig.
Auf Kosten der Verlags : Kaffe

und zu finden in der Buchhandlung der Gelehrten,
I 78 3.

„Ziganologie ”, Quelle : Grellman 1783, Deckblatt [Abb. 108]

,,Sprache und Herkunft der Zigeuner aus Indien" bewies
er die linguistische Verwandtschaft der Romani-Sprache
mit den indischen Sprachen . Rüdiger bemühte sich, dis¬
kriminierende und romantisierendeVorurteile zu widerle¬
gen. Seine Forschung wurdevon Heinrich M. G.Grellmann
(1756-1804) in dessen Werk,,Die Zigeuner, ein historischer
Versuch über die Lebensart und Verfassung , Sitten und
Schicksale diesesVolkes in Europa , nebst ihrem Ursprun¬
ge" fortgeführt. Grellmanns Ansatz übernahm jedoch un¬
kritisch die stereotypisierendenVorurteile seiner Zeit und
beeinflusstedie öffentliche Meinung nachhaltig.

Heinrich M. G. Grellmann (1756-1804) gilt als Begründer
der sogenannten „Ziganologie". Sein Werk war ein histo¬
rischer Versuch, das Leben, die Denkweise , die Bräuche
und das Schicksal der Roma in Europa zu beschreiben. Es
handelte sich um seine Doktorarbeit, die 1783 erstmalsauf
Deutsch veröffentlicht wurde. Dieses Werk wurde später
als ,,Standardwerk " anerkannt und in mehrere Sprachen
übersetzt, darunter Englisch (1787), Französisch (1788 und
1810) sowie Niederländisch (1791 ).
Eine bedeutende Wende in der linguistischen Forschung
zu Romani brachte August Friedrich Pott (1802-1887),
Professor für allgemeineSprachwissenschaft an der Uni¬
versität Halle-Wittenberg . In seinem zweibändigen Werk
,,Die Zigeunerin Europa und Asien" (1844-1845) legte Pott
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den Grundstein für die wissenschaftlicheErforschung der
Romani-Sprache . Er zeigte, dass Romani eine grammati¬
sche Struktur aufweist, deren Ursprung im Sanskrit liegt,
und dass die Sprache den nordindischen Sprachen zuzu¬
ordnen ist. Potts Ergebnissebilden bis heute eine zentrale
Grundlage der Romani-Linguistik.

In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts begann eine
intensivere Erforschung einzelner Romani-Dialekte. Franz
Miklošič (1813-1891 ), ein bedeutender Slawist, analy¬
sierte erstmals die Dialektvielfalt des Romani . Zu seinen
Hauptwerken zählen linguistische Studien zwischen 1872
und 1881 , die die Dialekte systematisierten.
Im 20. Jahrhundert entwickelte sich die Romani-Linguistik
weiter. Werke wie Ralf L. Turners „The Position of Romani
in Indo-Aryan" (1926) oder John Sampsons Analyse des
,,WalisischenZigeunerdialekts" lieferten neue Erkenntnisse
über die Sprachstrukturund ihre Verwandtschaftzu Sansk¬
rit und modernen indischen Sprachen.

Die Roma in Europa [Abb. 109]
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In den letztenJahrzehnten brachtenmoderne linguistische
Studien entscheidende Fortschritte . Der deutsche Sprach¬
wissenschaftlerNorbert Boretzky kartierte systematisch
strukturelle Merkmale der Romani-Dialekte. Yaron Matras
und sein Team an der Universität Manchesterschufeneine
umfassende Datenbank zur Morphosyntax der Romani¬
Dialekte, die wichtige Erkenntnisse über die geografische
Verteilung und Innovationen derSpracheliefert.
Die moderne Romani-Linguistik zeigt , dass das Frühro¬
mani, das im Byzantinischen Reich gesprochen wurde, im
14. und 15. Jahrhundert durch Migrationen nach Europa
gelangte. Sprachkontaktmit den jeweiligen lokalen Spra¬
chen führte zu wellenartigenVeränderungen, die die heu¬
tigeVielfaltder Romani -Dialekte prägten.

Die Erforschung der Romani-Sprache hat in den letzten
zwei Jahrhunderten wesentliche Beiträge zur Linguistik
geliefert . Sie bleibt eine Schlüsselwissenschaft zur Doku¬
mentation und Erhaltung dieser einzigartigenSprache. ▼
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MODERNE | INDOARISCHE | SPRACHE
Die ursprünglichenindoiranischen Wörter in der Romaní¬
Sprache (Romanes ) sind stark morphologisch -syntaktisch
geprägt, was bedeutet, dass man aus einem einzigen Wort
mithilfe einer Reihe spezifischer Suffixe eine größereAn¬
zahl von Wörtern bilden kann.

Romani /Romanes
bar-o
bar- ipen
bar - ikanipen
bar - ikanarel pes

bar-arel avri ćhaven
bar -arel pes
bar-uvel(barol)
bar- eder

Deutsch
groß, umfangreich , stark, älter
Größe, Stolz
Prätentiösität
er/sie macht sich selbstwichtiger,
er/sie stellt sich größerdar
Kindererziehen
prahlen , angeben
wachsen
Beamter, (buchstäblich größer)

Romani, moderne indoarische Sprache [Abb. 110]

Wörterbuch des Romani Sprachgebrauchs
Linguisten teilen den Wortschatz der Romani-Sprache in
den alten prä-europäischen Wortschatz und den neuen
europäischen Wortschatz . Der prä-europäische Wort¬
schatz besteht aus indoarischen, persischen , armenischen
und griechischen Wörtern der Romani-Sprache . Dieser
wird mehr oder weniger von allen Sprechern derRomani¬
Sprache verwendet. Der europäische Wortschatz entstand
erst während der Migration bestimmter Gruppen nach
Europa und entwickelte sich dort in unterschiedlichen
Formen innerhalb verschiedener Romani-Gruppen . Der
ursprüngliche Sprachschatz spiegelt die prä-europäische
Geschichte der Roma wider: Ihre Wanderbewegungaus
Indien über Persien und Armenien in das Kleinasiatische
Byzantinische Reich und schließlich in das griechische By¬
zantinische Reich.

Häufig verbinden Wissenschaftler, auf explizite oder im¬
pliziteWeise, die relative Anzahl entlehnterWörter mit der
Aufenthaltsdauer der Roma in verschiedenen Regionen.
Daher kann eine große Anzahl von griechischen Wörtern
aufeinen relativ langenAufenthalt unterdem Einfluss des
Byzantinischen Reiches hindeuten, während eine geringe
Anzahl armenischerWörter vermuten lässt, dass die Roma
auf ihrem Weg nach Europa durch Armenien gezogensind.
Die Anzahl der übernommenenWörter muss aber nicht
unbedingtnur ein Beweis fürdie Aufenthaltsdauer sein.

Die Tatsache, dass die Romani-Sprache (Romanes ) zum
Beispiel viel mehr Lehnwörter aus dem Persischen als aus
dem Armenischen aufweist , bedeutet möglicherweise
nur, dass der Kontakt mit der einheimischenBevölkerung
- zum Beispiel aus wirtschaftlichen Gründen - in Persien
intensiver als in Armenien war. Tatsächlich vermuten Lin¬

guisten heute, dass neben der Aufenthaltsdauer haupt¬
sächlich die Art und Intensität der sozialen Kontakte , die
wirtschaftlichen Rahmenbedingungensowie der Grad der
Integration in die lokalen Gemeinschaften darüber ent¬
schieden,welcheund wie viele Wörteraus einer bestimm¬
ten Sprache übernommenwurden.

Manche Wörter im Romani-Wortschatz stammen aus in¬
doarischenSprachen , was auf die Ursprüngeder Roma in
Indien hinweist . Allerdings lassen sich nicht alle Begriffe
eindeutig mit Migrationswegen verbinden - einige könn¬
ten auch nur durch den Kontakt mit bestimmten Bevöl¬
kerungsgruppen aus einer Region übernommen worden
sein .
Der Linguist Yaron Matras weist in diesemZusammenhang
auf Südanatolien hin: In der Gegend um Antiochia (heute
Antakya) hatten Roma über längereZeit Kontakt zu Bevöl¬
kerungsgruppen, die mehrere Sprachen sprachen - dar¬
unter genau jene Sprachen , die später auch in derRomani¬
Sprache Spuren hinterlassen haben. Diese Region könnte
somit eine wichtige Rolle als,,Sprachkontaktzone" aufdem
Migrationsweg der Roma gespielt haben.

Romani/Romanes
amoni , amoji , lamoni, amuni
drom , drumo
foros, foro
karfin, krafin , karfi, krafni
angalin , angali , jangali, gani
cipa, cipo, cepa
xolin, xoli , xoj , holi

kurko, kurke
sviri , sivri , svirind, sfiri
skamin, skami, štamin

WörterRomanes-Deutsch [Abb. 111]

Deutsch
Amboss
Straße,Weg
Stadt
Nagel
Umarmung
Ziege
Wut, Traurigkeit,
Leidenschaft
Sonntag
Hammer
Stuhl , Bank
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HINWEISE | AUF | ROMA |
IM | BYZANTINISCHEN | REICH |
IN | DER | ROMANI -SPRACHE
Der Aufenthalt der Roma im Byzantinischen Reichspiegelt
sich in der Romani-Sprache (Romanes ) wider. Alle Dialekte ,
die von verschiedenen Roma Gruppen weltweit gespro¬
chen werden, enthalten eine große Anzahl von Wörtern,
die aus der griechischenSprache entlehnt wurden.

Im Byzantinischen Reich hatten die Roma auch Kontakte
mit anderen ethnischen Gruppen. Wörter aus deren Spra¬
chen , besonders aus dem Armenischen , gelangten so in
die Romani-Sprache zuzeiten des byzantinischen Reichs.
Die armenische Minderheit damals war bedeutend . Fach¬
leute weisen darauf hin, dass das alanische Wort verdan
( Wagen") Eingang in die Romani -Sprache gefunden hat.
Alanien, ein historisches Königreich im heutigen Nordos¬
setien (Nordkaukasus ), lag zwar nicht direkt auf der be¬
kannten Migrationsrouteder Roma . Dennoch könnte das
Wort über Umwege - zum Beispiel durch den Dienst ala¬
nischer Söldner in der byzantinischenArmee - in Kontakt
mit Roma gelangt sein .
In ByzanzwurdenvieleSprachen gesprochen, unter ande¬
rem Griechisch, Armenisch und Kaukasussprachen . Es ist
daher denkbar, dass Roma das Wort verdan entweder di¬
rekt von alanischen Sprechern oder über Mittlersprachen

in byzantinischen Gebieten übernommen haben - mögli¬
cherweise auch in Regionen nahe Armenien , wo verschie¬
dene Kulturen zusammentrafen.
Neben dem indischen Wortschatz (Lexikon ) stammt der
größere Teil des gemeinsamen Wortschatzesfur alle Va¬

rianten der Romani -Spracheaus der griechischenSprache.
Darüber hinaus hat die Romani-Sprachevollständigneue
und sehr charakteristischeTeile ihrer Grammatik aus der
griechischen Sprache übernommen.

Es gilt als wahrscheinlich , dass die Roma über einen län¬
geren Zeitraum hinweg im Byzantinischen Reich lebten
und dort durch vielfältige kulturelle und sprachliche Ein¬
flüsse geprägt wurden . Im 10. Jahrhundert erstreckte sich
das Byzantinische Reich von Armenien und dem Kaukasus
im Osten bis nach Kleinasien und Griechenland im Westen .

Schriftliche Nachweise über dieAnwesenheitvon Roma in
der Region fehlen - insbesondere auf dem Peloponnes-
bis ins 13. Jahrhundert . Der erste eindeutige Beleg für ihre
Existenz in Byzanz stammt aus dem Jahr 1280. In einem
Dokument wird darin die Erhebung von Steuern gegen¬
über sogenannten „Ägyptern " erwähnt ein Begriff, der
häufig für Roma verwendet wurde. ▼

-

HinweiseaufRoma im Byzantinischen
Reich in der Romani-Sprache [Abb. 112]Indoarisch Deutsch

jekh, duj, trin eins, zwei , drei
Iranisch
ambrol, brol

Deutsch
Birne

daj, dej Mutter baxt, bax, bast Glück
bokh , bok Hunger phurt Brücke
thud Milch angušto, anguš Finger

vast , vas, va Hand

Griechisch
efta , oxto, enja
papin , papni
ora
zumi

Deutsch
sieben, acht, neun
Gans, Ente
Stunde, Uhr
Suppe

Armenisch
dudum
čekat, čikat

Deutsch
Kürbis

vor, Stirn
grast,gra, graj Pferd
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ROMANI/ROMANES | IN | DEUTSCHLAND
Schutz und Identitätder Sprache der Roma und Sinti
In vielen Ländern , auch in Deutschland , wird das Romani/
Romanes als Minderheitensprache anerkannt. Seit 1998
ist das deutsche Romanes Teil der „Europäischen Charta
der Regional- oder Minderheitensprachen "des Europarats
und wurde offiziell vom Deutschen Bundestag anerkannt.
Warum wird das Romanes - neben anderen Sprachen wie
Sorbisch oder Dänisch -geschütztund gefördert, und wie
steht es um die Umsetzung dieses Schutzes?

Die Europäische Charta der Regional- und Minderhei¬
tensprachen ist ein multilaterales Abkommen , das die
Förderung und den Schutz von Regional- und Minder¬
heitensprachen in Europa gewährleistet. Sie wurde 1992
verabschiedetund trat 1998 in Kraft. In Deutschland sind
seit 1999 die Sprachen von anerkanntenMinderheiten wie
Dänisch, Sorbisch , Friesisch und das Romanes der Sinti
und Roma geschützt. Ziel der Charta ist es, dass dieseSpra¬
chen nicht nur im Privaten gesprochen , sondern auch im
öffentlichen Leben gefördert werden . Hierzu zählen unter
anderem der Sprachunterricht an Schulen sowie Medien¬
angebote in den jeweiligen Sprachen . Ein Europarats-Gre¬
mium überprüft regelmäßig , ob diese Regelungen auch in
die Praxis umgesetztwerden .

Minderheitensprachen als Identitätsmerkmal
Im Gegensatzzu anderen Minderheiten in europäischen
Staaten haben die Sinti und Roma keinen eigenen Natio¬
nalstaat, der sich für ihre Anliegen sowie den Erhalt ihrer
Kulturund Identitäteinsetzen könnte . Stattdessen bewah¬
ren sie ihre Traditionen , ihre Sprache und ihre Identitätvor
allem durch familiäre Strukturen . In Deutschland leben
schätzungsweisezwischen 70.000 und 150.000 Sinti und
Roma, wobei eine offizielle Statistikfehlt.89

Neben den Sinti gibt es weitere Teilgruppen der Roma,die
sich oft nach den Berufen ihrer Vorfahren benennen, z. B.
Lovara (= Pferde - händler"), Kaldarasch (= ,,Kesselschmie¬
de"), Lautari (=,,Musiker"), Usari (= Bärenführer), oder nach
den Regionen auf dem langen Weg ihrer Migration, z. B.
Polska Roma, Vlach Rom , Lalere (aus dem tschechischen
Gebiet), Bohemiens (aus Böhmen). Darüber hinaus gibt
es eine großeVielfaltweiterer Teilgruppen der Roma -um
nur einige beispielhaft zu nennen : Arli , Romungri oderXo¬
raxane.

Romanes als geschützteSprache
Ihre Sprache Romanes ist für die Identität von Roma und
Sinti von zentraler Bedeutung. Aber vor allem bei vielen
deutschen Sinti gilt die Sprache als sensiblesThema - ein
Umstand , der tief in den traumatischen Erfahrungen des
Holocaust verwurzelt ist. Nur wenige Roma-Gruppen, die
heute in Deutschland leben , zeigen sich offener im Um¬
gang mit ihrer Sprache , auch gegenüber Nicht-Roma.
Trotzdem wird Romanes in vielen Gemeinschaftenweiter¬
hin als eine Art ,,Schutzsprache " betrachtet: Eine Sprache,
die bewusst nicht öffentlich gesprochen wird, um sie vor
Diskriminierung zu bewahren und ihre Weitergabe inner¬
halb der eigenen Gruppe zu sichern .

Obwohl das Romanes in der deutschen Alltagssprache
kaum Spuren hinterlassen hat, finden sich dennoch Ele¬
mente aus dem Romani/Romanes im deutschen Sprach¬
gebrauch, besonders im umgangssprachlichen Bereich.
Das Romani/Romanes selbst umfasst eine Vielzahl von
Dialekten, die sowohl den Sinti als auch den deutschen
Roma" eigen sind, die im 19. Jahrhundert aus Osteuropa
ins Land kamen.

Ein verbindendes Element: Die Sprache
,,Roma" als Oberbegriff umfasst eine Vielzahl von Unter¬
gruppen. Entsprechend wird auch außerhalb des deut¬
schen Sprachraumes „Roma" als zusammenfassende Be¬

zeichnung für die diversen Gruppierungen verwendet .
In Deutschland unterscheidet man zudem zwischenSinti
und den deutschen Roma" (die im 19. Jh . aus Osteuropa
nach Deutschland kamen ) einerseits sowie den Roma in
Ost- und Südeuropa andererseits. Aber auch die Sichtwei¬
se der ethnischenGruppe selbst ist zu berücksichtigen:So
sehen Roma und Sinti sich teilweise als zwei vollkommen
verschiedeneGruppen , deshalb das oft verwendete Wort¬
paar ,,Sinti und Roma". Allerdings weist vor allem die ge¬
meinsameSprache Romanes (auch„Romani"), wenn auch
in vielfältigen Sprachvariationen bzw. Dialekten, auf die
,,Verwandtschaft "von Sinti und Roma hin . Sinti leben nicht
nur in Deutschland , sondern auch in Frankreich (Manush ),
Österreich , Norditalien und den Niederlanden. Obwohl
sie sich oft als unterschiedliche Gruppen verstehen, zeigt
die gemeinsame Sprache Romanes, dass sie miteinander
verbunden sind . In Deutschland wird zwischen Sinti und
Roma, die ursprünglich aus dem osteuropäischen Raum
stammen, unterschieden- doch die sprachlichen und kul¬
turellen Gemeinsamkeiten überwiegen. Das Romani oder
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Romanes bleibt ein bedeutendes Identitätsmerkmalund
ein Element der Kultur der Roma in Europa.
Das Romani/Romanes besitzt die zwei Genera Maskuli¬
num und Femininum , die zwei Numeri Singular und Plural
sowie acht Kasus, die sich auch in anderen Sprachen Euro¬
pas finden .

Romani /Romanes lernen
Der Erhalt und die Weitergabe der Romani-Sprache sind
zentrale Bausteine für die Identität und
Kultur der Roma und Sinti . Während die
Sprache für viele Gruppen ein wichtiges
Merkmal ethnischer Zugehörigkeit dar¬

Insbesondere das Fehlen einer standardisierten Phono¬
logie macht es schwierig , eine einheitliche Schreibweise
festzulegen.
Um diese Probleme zu überwinden, schlug Marcel Court¬
hiade in den 1980er- und 1990er-Jahrenein Modell zuror¬
thografischenVereinheitlichung vor. Sein Ansatz basierte
auf der Einführung einer sogenannten metaprologischen
Orthografie , die es ermöglichen würde, dialektale Unter¬
schiede auf phonologischer und morphophonologischer

Die Standardisierung der Romani¬
Sprachebleibtein komplexes Unter¬
fangen, das sowohllinguistische als
auch kulturelle Herausforderungen
mit sich bringt.

stellt , sind ihre Lern- und Lehrmethoden
oft von familiären Traditionen und regio¬
nalen Besonderheitengeprägt. Eine stärkereStandardisie¬
rung könnte dazu beitragen, den Zugang zur Sprache zu
erleichtern und sie auch für Außenstehende zugänglicher
zu machen.

Standardisierung und Alphabetder Romani
Die Standardisierung der Romani -Sprache und die Ent¬
wicklung eines einheitlichen Alphabets sind nach wie
vor ungelöste Herausforderungen. Derzeit gibt es keinen
allgemein anerkannten Standard für die Orthografie , der
sowohlvon Wissenschaftlern als auch von Muttersprach¬
lern gleichermaßen genutzt wird . Die Bemühungen zur
Standardisierungwerden durch die starken dialektalen
Unterschiede innerhalb der Sprache erheblich erschwert.

Ebene zu berücksichtigen . Dieser Vor¬
schlag wurde 1990 der Internationalen
Romani-Union vorgelegt und als„offiziel¬
les Alphabet" übernommen.
Das sogenannte Pan-Vlax-Alphabet
stellt keinen einheitlich standardisierten

Schreibstil dar, sondern umfasstvielmehreine Sammlung
orthografischerPraktiken. Diese beinhalten ein gemeinsa¬
mes ,,Kernset" von Graphemen, jedoch auch einige kleine¬
re Abweichungen in bestimmten Bereichen . Das Ziel die¬
ses Ansatzes ist es, die Vielfalt der Dialekte zu respektieren
und gleichzeitig eine Grundlage für die schriftliche Kom¬
munikation zu schaffen .

Die Entwicklung einer standardisiertenOrthografieistent¬
scheidend für die langfristige Förderung und den Erhalt
der Romani-Sprache. Ein einheitliches Schriftsystem könn¬
te die Bildung und den kulturellen Austausch innerhalb
der Romani-Communitieserleichtern und gleichzeitigdie
Sichtbarkeit der Sprache in der Öffentlichkeit stärken.

ich du er sie wir ihr sie

Nominativ me tu OV oj amen tumen on
Akkusativ
Dativ

man/ma
man-ge

tut/tu les la
tu-ke les-ke la-ke

Amen/ame
amen-ge

tumen/tume len
tumen-ge len -gr

Pronomina aufRomani [Abb. 113]
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MASKULIN FEMINIM

Nominativ [Akusatuv] manuś khor-o rakl-i rig

SI
N

G
U

LA
R Obliquus, Akkusatuv manus-es khor-es rakl-a rig -a

Dativ manuś-es-ke khor-es-ke rakl-a-ke rig-a-ke
Ablativ manus-es-tar khor-es-tar rakl-a-tar rig-a -tar
Lokativ manus-es-te khor-es-te rakl-a-te rig-a-te
Instrumental manus-es-sa khor-es-sa rakl-a-sa rig-a-sa
Genitiv manuś -es-kero khor-es-kero rakl-a-kero
Vokativ manus -a khor-eja rakl-ije

rig-a -kero
rig-e IP

A
/ I

nt
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na
tio

na
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s
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es
A

lp
ha
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t

Nominativ [Akusatuv] manus-a khor-e rakl-a rig-a [a] A
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n-
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Obliquus, Akkusatuv

PL
U

R
A

L Dativ
Ablativ
Lokativ
Instrumental
Genitiv
Vokativ

manus-en
manus-en-ge
manus-en-dar khor-en-dar
manus-en-de khor-en-de
manus-en-ca khor-en-ca
manus-en-gero khor-en-gero
manuś -ale(n) khor-ale(n)

khor-en rakl-en rig -en [b] B B

khor-en-ge rakl-en-ge rig-en -ge [ts] C, C C
rakl-en-dar rig-en-dar [t ] Ć Č
rakl-en-de rig -en-de
rakl-en-ca rig -en-ca
rakl-en-gero rig-en-gero
rakl-ale(n) rig -ale(n)

[th] CH ČH
[dz] 3
[d3] Dź Dž
[d] D , Ꮎ D
[e]
[ǝ]

E:
E
E E
Ë ǝ, Å

Deklinationvon Substantiven im Singularund Plural im Romani(maskulin & feminin) [Abb. 114] [f] F F

o gind Die Zahlen Artikel mask. Sing. fem. Sing. Plural [g] G
[h]

123

jek eins
2 duj zwei

Nom .
Obl.

O

le/e
i/e
la / le /e

e/le/o [i]
[j] J Jle/e
[k] K K3 trin drei

4 śtar vier Artikel aufRomani [Abb. 116] [kh] ΚΗ ΚΗ
[1] L L5 pan3 (panź) fünf Romani /Romanes Deutsch [m] M M6 Śov sechs
[n]7 efta sieben Laćho děs ! Laćho dive(s)! Guten Tag! [o] 0 O8 oxto (ofto) acht Lachi detehara! Guten Morgen! [p] P P9 ină (inja) neun Lachi raći ! GuteNacht! [ph] PH PH

10 deś zehn Devlesa! MitGott! [r] R R
11 deś-u-jek elf Sar si tiro anav? Wie heißtdu? [1] Rr Rr, Ř
12 deś-u-duj zwölf Miro (muro) anav si ... Ich heiße ... [s] S S
13 deś-u-trin dreizehn Mein Name ist... [S] Ś Š
14 deś-u-star vierzehn Katar san? Kotar sian? Woherkommst du? [t] T T
15 deś-u-panz fünfzehn Me sim katar/ anda ... Ich komme aus... [th] TH TH

(panź)
16 deś-u-sov sechzehn
17 deś-u-efta siebzehn

Sar san (sijan)?
me, tu, vov (ov)
Najis ! (Palikerav !)

[c]Wiegeht's dir? Tj

18 deś-u-oxto (ofto) achtzehn misto
19 deś-u-inǎ (inja) neunzehn śukar
20 biś zwanzig daj/dej

ich, du, er
Danke!
gut
schön
Mutter,Mama

[u]
[v]
[x]30 trin-var- deś dreißig dad Vater, Papa [z]40 śtar-var- deś vierzig papo Großvater, Opa [3]

> >
X

N
N

X
Z Z
Ź Ž

50 panz (panź) fünfzig mami Großmutter, Oma-var-deś (pinda) phej (phen ) Schwester60 śov-var-deś sechzig phral Bruder70 efta-var- deś siebzig kak Onkel80 oxto (ofto) achtzig bibi
-var-deś phejaki śej (ćhaj)90 ină (inja) neunzig phraleski śe j(ćhaj)-var-deś

phejako śav (ćhavo)100 śel hundert phralesko śav (chavo)
Zahlen aufRomani [Abb. 115] kumnata

kumnato
vera
vero
nepata Enkelin

Romanes lernen nepato Enkel
[Abb. 117]

Tante
Tochterd. Schwester
Tochterd. Bruders
Sohn d. Schwester
Neffe
Schwägerin
Schwager
Cousine
Cousin

Standardisierung und
Alphabet der Romani¬
Sprache [Abb. 118]
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KULTUR UND | TRADITION|
Die Kulturder Roma und Sinti ist vielen Menschenbis heu¬
te fremd. Das begünstigt Vorurteile und Stereotype . Ihre
Kulturwar schon immer offen für Einflüsse anderer Völker.

Dennochhaben sie sich eine starke kulturelle Identität be¬
wahrt.

von BeharHeinemann

Bereits im Mittelalter hinterließen Roma ihre Spuren in der
Baukunst, Malerei und Musik. Ebenso in der Renaissance :
Sie schufen Skulpturen und Gemälde und waren beispiels¬
weiseam Bau des Kreml in Moskau beteiligt. Ihre künstleri¬
schen Beiträge wurden jedoch meist nicht als eigenständi¬
ge Kunstanerkannt, sondern nur als Handwerk betrachtet .

Oft wurden ihre Werke den Mehrheitsgesellschaftenzu¬
geschrieben. So floss Roma-Kunst zwar in nationaleKunst¬
geschichten ein , blieb aber häufig unsichtbar und unbe¬
achtet.

Kulturelle Identität von Roma und Sinti
Ursprünglich war die Kultur der Roma und Sinti durch ihr
Ursprungsland Indien geprägt . Doch mit der Auswande¬
rung und jahrhundertelangen Vertreibung haben die Ein¬
flüsse andererVölker ihre Spuren in den Traditionen dieser
Gemeinschaft hinterlassen. Bei zentralen Wertvorstellun¬
gen sind sich die Mitgliederaber bis heute einig : Das Le¬
ben an sich gilt als höchster Wert, Aufopferung ist deshalb
nicht erstrebenswert.
Die Roma haben ihre eigene Sprache, die nicht einheitlich
ist; sie sprechen verschiedene Dialekte und stehen kurz
vor der Annahme einer standardisierten Schriftsprache .
Daher gehören sie zu den Völkern mit mündlicher Über¬
lieferung ohne schriftliche Geschichteund Literatur, doch
ihre Geschichte und mündlichen Überlieferungen sind be¬
deutend. Ihre ursprüngliche Religion haben sie verloren¬
heute sind sie Anhänger verschiedener Weltreligionen
und Glaubensrichtungen.
Die Erforschung der Roma-Kultur nennt man Romologie .
Dabei handelt es sich um eine Wissenschaft , die verschie¬
dene Fachgebietemiteinander verbindet und so ein um¬
fassendes Bild der Roma-Gesellschaft erstellt. Bei einer
Sitzung des Europarates in Straßburg im November2003
verständigten sich Experten darauf, den Begriff„Rroma¬
nipe (n)" zu verwenden. Dieser Begriff beschreibtdie spe¬
zielle Lebensweise und die gemeinsamen Merkmale der
Roma.,,Rromanipe (n)" umfasst alles, was als typisch fürdie
Roma-Gruppeangesehen wird – dazu gehören ihre ethni¬

sche und historische Herkunft, ihre sozialen und kulturel¬
len Besonderheiten, ihre Sprache sowie ihr gemeinsames
Schicksal und Bewusstsein als eigene soziale Gemein¬
schaft.

-

Ein wesentliches Identitätsstiftendes Element ist die Be¬

ziehung des Roma-Volkeszu seinereigenen Tradition. Rro¬

manipe teilt dieWelt in ,,Roma" und „Gadje" (Nicht-Roma).
Die Roma und Sinti gehören zu einer Gruppe, gegen die
viele Menschen sowohl aus der Mehrheitsgesellschaft
als auch aus anderen Minderheiten - tiefverwurzelteVor¬

urteile und stereotype Vorstellungen haben. Diese Vor¬

urteile erschweren ihre Integration , vor allem in sozialen
Netzwerken und Gemeinschaften . Gleichzeitig legen die
Roma großen Wert auf ihre eigenen kulturellen Werteund
ihre gemeinsame Identität. Sie wollen nicht ,,unsichtbar"
oder,,wie alle anderen" werden, sondern als eigenständige
Gruppe respektiert und akzeptiertwerden.
Oft wird ihnen deshalb die Schuld für ihre schwierigeLage
gegeben. Man unterstellt ihnen , selbst verantwortlichfür
ihre Probleme zu sein und nicht gewillt oder fähig, ihreSi¬
tuation zu ändern. Deshalb erhalten sie wenig Unterstüt¬
zung.
Viele Menschen in Deutschland kennen die Lebensrealität
der Roma und Sinti kaum . Das negative Bild von Unord¬
nung und Unfähigkeit begleitet sie seit langem. Manche
Roma versuchen deshalb, sich an die Mehrheitsgesell¬
schaft anzupassen und geben vor, nicht Roma zu sein
- eine Überlebensstrategie, die als ethnische Mimikry"
bezeichnet wird . Diese Strategie schützt kurzfristig, birgt
aber die Gefahr, dass die eigene Kultur und Identität auf
Dauer verloren gehen .

Musik
Flamenco-Musik und -Tanz haben ihre Wurzeln bei den
Roma in Spanien . Der charakteristische Klang der Roma¬
Musik hat nicht nur den Flamenco geprägt, sondern auch
andere Musikrichtungen in Europa beeinflusst - darunter
den Bolero, den Jazz und den ,,Cante Jondo", den tief emo¬
tionalen Gesang des andalusischenFlamencos .
Bis heute ist der sogenannte Gypsy Jazz - eine besondere
Form des europäischen Jazz - eng mit der Roma- und Sin¬
ti -Kultur verbunden und wird vor allem von ihren Künst¬
lern gepflegt. Einer der bekanntesten Vertreter war der
Sinto-Gitarrist Django Reinhardt aus Frankreich. Sein mu¬
sikalisches Erbe steht exemplarisch für die kreative Kraft
und den Einfluss der Roma und Sinti auf die europäische
Musikgeschichte .
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Django Reinhardt - Gitarrist, Komponistund Bandleader. Er giltals
Begründerund Wegbereiterdes europäischen Jazz. [Abb.119]

Handwerk
Traditionell lagen die Berufe der Roma und Sinti vor allem
im handwerklichen Bereich . Wie die musikalischen Fähig¬
keiten wurden auch handwerkliche Fähigkeiten innerhalb
der Familien weitergegeben und gelehrt. Viele Sinti und
Roma arbeiteten als Gold- und Kunstschmiede oderwaren
Musikinstrumenten -Bauer, insbesondere von Geigen . Es
gab aber auch Kesselmacher, Sesselflechter , Siebmacher,
Messerschleifer und Werkzeugmacher , Schuhputzer, Fe¬
dersammler- und Schrottsammler . Auch als Musiker, Tän¬
zer und Zirkusartist verdienten sie ihren Lebensunterhalt .
Ebenso wie in der Musikverschmolzen auchdie handwerk¬
lichen Fähigkeiten mit den jeweiligen Besonderheiten der
Länder, in denen die Roma und Sinti ansässig waren .

Religion
Während ihrer jahrhundertelangen Wanderung durch
unterschiedlicheRegionen und Kulturen haben Roma und
Sinti häufig die Religionen der jeweiligen Mehrheitsbevöl¬
kerung angenommen . Dennoch haben sie Elemente alter
Glaubensvorstellungenbewahrtoder mit dem Volksglau¬
ben der jeweiligen Länder vermischt . Ursprünge dieser
religiösen Elemente werden teilweise im indischen Kultur¬
raum vermutet - zum Beispiel der Glaube an Wiederge¬
burt oder spirituelle Reinheit.

Heute verstehen sich viele deutsche Sinti mehrheitlichals
römisch -katholisch oder evangelisch, während Roma aus
Südosteuropa meist orthodoxe Christen oder Muslime
sind - je nach Region.

Ein zentrales Element in vielen Roma-Gemeinschaften ist
die Unterscheidung zwischen „rein" und "unrein" (,,mari¬
me"). Dieses Konzept präg den Alltag stark, ähnlich wie ri¬
tuelle Reinheitsvorschriften im Islam oder Judentum. Hier
einige Beispiele: Körperliche Reinheit , Essen, Geburt und
Tod, Kontakt mit Nicht-Roma.
Diese Regeln sind innerhalb der Roma-Gemeinschaften
unterschiedlich ausgeprägt und werden von liberaleren
Gruppen oft nur noch symbolisch beachtet, während sie
in traditionellerenFamilienstrenger eingehalten werden.
Auch bestimmte Formen sehralter religiöser Überzeugun¬
gen sind bis heute erhalten. Etwa im Kult der indischen
Göttin Kali , die in Serbien Bibijaka heißt. Oder in derVer¬
ehrung der Schwarzen Sarah in Les Saintes de la Mar in
Frankreich, oder der Sainte Anne de Baupre in Quebec in
Kanada.

Bildende Kunst
Berühmte bildende Künstlerausdem Volk
der Roma und Sintisind die Maler

Antonia Solario, 1465-1530
Otto Mueller, 1874-1930
Pablo Picasso, 1881-1973
Serge Poliakoff, 1906-1969
Mica Popović, 1923-1996
Dušan Jovanović, 1949
Nikola Džafo, 1950
Bruno Morelli, 1957
Dr.Zoran Tairović, berühmterMaler und Grafikdesigner,
Behar Heinemann , Künstlerinund Fotografin

Roma in der Europäischen Literatur
Das Interessean derVolksliteratur über die Roma trat in Eu¬
ropa zuerst im 16./17. Jahrhundert auf. Mit den Forschun¬
gen über ihre Herkunft wurden gleichzeitig dieVorausset¬
zungen fürdas Sammeln von literarischem Material, seine
Klassifizierung und Interpretationgeschaffen. Alexandros
Georgios Paspati sammelteso Roma-Geschichten aus dem
Gebietdes ehemaligentürkischenReichs; Franz Miklosich
veröffentlichte die Märchen und Lieder der Zigeuner der
Bukowina, während Heinrich von Wlislocki mehrere Bü¬
cher mit Erzählungen und Gedichtender Roma aus Trans¬
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LA GITANILLA

MIGUEL DE CERVANTES

Miguelde Cervantes
Saavedra: Novelade la
Gitanila“(„Die kleine
Zigeunerin")
[Abb. 120]

sylvanien und Südungarn veröffentlichte. George Henry
Borrow, ein englischer Schriftsteller und Philologe , sam¬
melte die mündlichen Überlieferungen der spanischen
Roma. Der größte Teil der Roma-Volksliteratur wurde im
20. Jahrhundert auf diese Weise zusammengestellt.
Das erste bedeutende literarischeWerk, das sich mit dem
Leben der Roma beschäftigt, ist eine Kurzgeschichte des
weltberühmten spanischen Dichters Miguel de Cervantes
Saavedra: ,,Novela de la Gitanila" (,,Die kleine Zigeunerin "),
erschienen 1613 in Madrid . Sie erzählt die Geschichtedes
15-jährigen Roma-Mädchens Preciosa . Diese Novelle dien¬
te in der Folge vielen Schriftstellern und anderen Künstlern
als Inspirationsquelle.

So entstand beispielsweise die Tragikomödie „La Belle
Egyptienne " des französischen Dramatikers Alexandre
Hardy (um 1570-1632?); die englischen Dramatiker Tho¬
mas Middleton (1580-1627) und William Rowley (1585¬
1642) schrieben gemeinsam ,,The Spanish Gipsie". Auch A.
S. Puškin (Moskau 1799-1837), und der berühmte französi¬
sche Schriftsteller Victor Hugo ( 1802-1855) ließensich von
dem Stoff beeinflussen. Die Novela de la Gitanila" wurde
als Theaterstückin verschiedenen Ländern aufgeführt und
beeinflusste die musikalische Kreation einiger europäi¬
scher Komponisten wie etwa des Deutschen Carl Maria
von Weber (1786-1826).

Das bekannteste musikalische Werk, das vom Leben der
Roma inspiriert wurde, ist zweifellos die Oper Carmen von
Georges Bizet . Sie entstand im Jahr 1875 nach dem gleich¬
namigen Stück des französischen Schriftstellers Prosper
Mérimée. Die attraktive Zigeunerin Carmen, eine um¬
schwärmte, selbstbewusste Frau , trifft in Sevilla auf den
Soldaten Don José, der ihr hoffnungslos verfällt, sie aber
auch durch seine Liebe einschränkt. Im Konflikt zwischen
ihrer Freiheit und dieser Liebe entscheidet sie sich für die
Freiheit- mit tödlichen Konsequenzen .

ESCAMIC

PARIS,CHOUDENSPERE&FILSEDITEURS. PLEMENDIERET SINESPAND

CARMEN
Opéra-Comiqueen quatreactes.

CAMIERS

RUES:HONORE265(pescompan

H.MEILHACETL.HALÉVY.
Afficheporter

MUSIQUEDEGEORGESBIZET

Plakat zur Aufführung derOper Carmen [Abb. 121]
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|DER ERSTE | TEXT | IN | DER
ROMANI-SPRACHE
Der älteste TextaufRomani/Romanes wurde 1547in dem Werk,,Das ersteBuch
derWissenspräsentation " veröffentlicht, das von Andrew Borde (1490-1549), einem
englischen Reisenden, Arzt und Schriftsteller, verfasst wurde. DieserTextenthält
15 Sätze und insgesamt26 WörteraufRomanes, von deneneinige mehrfach
verwendet wurden.

1. Lach itturyduyes ! (Laóho`tur`duves)

2. Cater myla barforas? (Keti milia (isi) bar'foros?)

3. Maysta ves barofras! (Mist to aves (ko) bar foros!)

4. Mole pis lauena ? (Mol pies ta ven?)

5. A vauatosa ! (Ava`va tuca)

6. Byste len pe! (Beś tele, pi !)

7. Pepe deuelessa ! (Pi, pi Devleca)

8. Achae da manro ta veue !
(A cha le, da maj namrota ven!)

9. Da mai masse! (Da maj mas)

10.Achae a wordey susse! (A ćha!e a word sun)

11.Achae te sickevesse meng itirrae berkes!
(A chale, sikaves`menge tirre brekh(es)!)

12. Achae te lesse patouty tirrae draweres !
(A ćhale, te les pa tuke tirre draweres)

Guten Tag!

Wie vieleMeilen (bis) in eine Großstadt?

Willkommenin der Großstadt!

Trinken Sie Wein und Bier?

Ich komme mitdir!

Sitz und trink!

Trink, trink mit Gott!

Mädchen, gib mir Brot und Bier!

Gib mir das Fleisch!

Mädchen, hör mirzu und komm!

Mädchen, zeig uns deine Brüste!

Mädchen, zieh dein Höschenaus!

13. Da mai paba la amrell! (Da maj phaba ta ambrel !) Gib mir eine Birne und einen Apfel!

14. Iche misto ! Ach misto) Auf Wiedersehen!

15. Lachira tut! (Laćhi rat tuk ') Gute Nacht !

Quelle:„Muzej romske kulture u Beogradu"
(DasMuseum derRoma-Kultur in Belgrad, Serbien)
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Das Medien- und KulturzentrumDeutscher Roma e. V. ist
ein gemeinnütziger Verein mit Sitz in Nieder-Olm bei
Mainz. Er wurde am 15. Januar 2021 von deutschen Roma
und Romnja gegründet und setzt sich für die Förderung
von Roma-Kunst, -Kultur , -Bildung, -Tradition und-Sprache
ein. Obwohl er erst seit kurzem besteht, hat der Verein be¬
reits beachtlicheErfolge erzielt:

• Seit 2021 produziertder Verein den Podcast.
,,Über Sinti und Roma". Die Folge ,,Sinti & Roma Jahres¬
rückblick 2021" wurde für den CIVIS Medienpreis 2022
nominiert. Zweimal war der Podcastzudem in der
Vorauswahl für den Deutschen PodcastPreis.
• Seit2023 ist ein Vereinsmitglied Teil der Auswahl¬
kommission Audio des CIVIS Medienpreises .
• SeitNovember2023 produziert derVerein einen
englischsprachigenVideo-Podcastzur Stärkung
europäischerSinti und Roma, gefördert durch die
EVZ-Stiftung .
· Unsere Mitglieder haben an Schulungenund
Qualifizierungsprogrammendes Europarats sowie
anderer internationalerNGOs teilgenommen- u.a.
in Budapest, Straßburgund Brüssel.
• Wir nehmen aktiv an politischenVeranstaltunge

·

teil , z. B. im Rahmen der Roma-Woche im Europäischen
Parlament.

Ein besonderes Highlight war im Jahr 2023 die
Produktion des Dokumentarfilms ,,Der vergessene
Holocaust ", der das Schicksal der Roma in Serbien zur
Zeit des Dritten Reiches thematisiert. Der Film wurde am
31. Januar 2024 im Plenarsaaldes Landtags Rheinland¬
Pfalzvorgeführt.

·

Unsere Zukunftspläne
Der Verein arbeitet derzeit an mehreren zukunftsweisen¬
den Projekten :

⚫ Erstellung eines zweisprachigenWörterbuchs
(Romani-Deutsch) zur Förderung und Dokumentation
derSprache.
• Entwicklung von Kinderbüchern in Romani mit
deutscher Übersetzung, um das sprachlicheund kultu¬
relle Erbe der Roma schon früh zugänglichzu machen
und lebendig zu halten.

Unser Ziel ist es, nachhaltige Bildungs- und Kulturange¬
bote zu schaffen , die die Identität der Roma stärken, den
gesellschaftlichenDialog fördern und langfristigzu mehr
Gleichberechtigungbeitragen.

Engagieren Sie sich mit uns!
Wir laden alle interessierten Menschen herzlich ein, die
sich für eine offene, vielfältige und diskriminierungsfreie
Gesellschaft einsetzen möchten, sich uns anzuschließen.
Ob durch ehrenamtliches Engagement, Kooperationen
oder kreative Beiträge - jede Form der Unterstützung ist
willkommen , um gemeinsam mehr Sichtbarkeit und Ver¬
ständnis für die Roma- und Sinti -Gemeinschaft zu schaf¬
fen .

Danksagung
Unser aufrichtiger Dank gilt dem Ministerium für Bildung
des Landes Rheinland -Pfalz und der Amadeu-Antonio¬
Stiftung für die Unterstützung bei der Veröffentlichung
dieser Broschüre .
Mit Ihrer Förderung wurde ein Raum geschaffen, in dem
das Leid , die Geschichte und die Stimmen der Roma und
Sinti sichtbargemacht werden- 80 Jahre nach Auschwitz,
im Zeichen der Erinnerung und derVerantwortung.
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